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VWNW ill WirMHjWuM
Der dramatische Verlauf des Ministerrates am Dienstag
Letzte Kittversuche / Aufmarschbereitschaft der Verbände

ZI. Pari  s , 7. November.
Die Entwicklung in der französischen

Hauptstadt spitzt sich zu. Während die Ent¬
scheidung über die Staatsreform und das
Schicksal des Kabinetts Doumergue bis
Donnerstag hinausgeschoben werden konnte
— obwohl es so gut wie außer Zweifel steht,
daß die Regierung Toumergucs den Don¬
nerstag in ihrer jetzigen Zusammensetzung
nicht überleben wird — haben die natio¬
nalen Verbände und die Links¬
gruppen große Aufmärsche an-
gekündigt.  Das von der Regierung ein-
gebrachte Gesetz über die Regelung von
Straßenkunbgebungen ist somit zu spät ge¬
kommen.

Die Politischen Leidenschaften haben einen
Siedepunkt erreicht. Die Erregung ist
größer als im Februar.  Allgemein
befürchtet man schwere Stratzen-
schlachten.  Die Regierung hat die Pariser
Polizei auf die höchste Alarmstufe gebracht
und gleichzeitige Vorbereitungen zur Alarm¬
bereitschaft der Pariser Garnison ange¬
ordnet.

Im Innenministerium wird bereits dar¬
über verhandelt , ob nicht alle Kundgebungen
am Wafsenstillstandsiage verboten werden
sollen, obgleich man wenig Hoffnung hat,
mit diesem Verbot Strätzentumulte verhin¬
dern zu können. In der Sitzung der radikal¬
sozialistischen Kammergruppe vom Dienstag
hat sich Innenminister Marchandeau , wie
bereits berichtet, für die Ausrechterhaltung
des Burgfriedens mit dem Hinweis auf mög¬
liche Unruhen ausgesprochen. Der Minister
bezweifelte, daß es möglich sein werde, die
Ruhe im Lande im Falle einer Regierungs¬
krise ansrecht zu erhalten.

ZI. Paris , 7. November.
Die Spannung in der französischen Haupt¬

stadt hat den Höhepunkt erreicht. Obwohl
man kaum noch Hoffnung hat , daß das
Kabinett Doumergue gerettet werden könnte,
wurden im Lauf des Mittwoch doch noch eine
Reihe von Versuchen unternommen , den Riß,
der in der Dienstag -Sitzung des Minister¬
rates durch das Kabinett gegangen ist, zu
verkitten. Insbesondere der Abg. Malvy
bemüht sich lebhaft , die Krise zu überwinden.
Er hatte noch Dienstag abend eine Aus¬
sprache mit Doumergue ; dieser aber ist, wie
er es am Samstag in seiner Rundfunkrede
angekündigi hat , keineswegs geneigt , auch
nur ein Jota seines Programms parlamen¬
tarischen Kompromissen zu opfern.

Ueber den Verlauf des Ministerrates weiß
„Matin " dramatische Einzelheiten
zu berichten. Danach habe Herrivt erklärt:
„Die Loyalität gebietet mir , ^ ie, Herr Mini¬
sterpräsident, davon in Kenntnis zu setzen,
daß wir unmöglich das Haushaltszwölftel-
Verfahren annehmen können." Daraus habe
Doumergue geantwortet : „Unter diesen Um¬
ständen kann ich Ihnen ebenso klar erklären,
daß es Ihre Pflicht ist, zu gehen", was Her-
riot zu dem erregten Ausruf veranlaßt habe:
„Sie jagen uns also davon !" Nur
durch das Eingreifen des Präsidenten der
Republik Lcbrun seien die radikalsozialisti¬
schen Minister bewogen worden , ihren Rück¬
trittsbeschluß bis Donnerstag zurückzustellen.

Da die gesamte Linke den Entschluß der
Radikalsozialisten durchweg billigt , beschäftigt
sich die Presse weniger mit den Versuchen zur
Ueberwindung der Krise, als mit der Frage
der Nachfolgerschaft Doumergues , wobei
Namen wie Bouisson , Laval . Flan-
d i n. aber auch Marschall Petain  und
wieder Doumergue  genannt werden.

Schärfste Verurteilung iindet die Haltung
der Radikalsozialisten in der Rechtspresse.
-.Le Jour " erklärt u. a.. daß ChautemPs
und die Freimaurerlogen zu¬
frieden  sein könnten.

Wenn überhaupt noch eine Aussicht aus
die Beilegung der akut gewordenen Krise be¬
steht, dann kann der Anstoß hierzu nur von
der Angst der Radikalsozialisten
vorderStraße  kommen . Denn alle An¬

zeichen deuten darauf hin. daß m den näch¬
sten Tagen die Straße ein gewichtiges Wort
mitreden wird . Die Linlsverbände haben
den Alarmzustand verkündet und wollen am
Waffenstillstandstage große Straßenkund¬
gebungen veranstalten . Da inan mit Recht
Ausschreitungen befürchtet, sind jetzt auch die
NechtsgruPPen aus dem Plan erschienen. Der
Führer der Frontkämpfervereinigung „Feuer¬
kreuz", Oberst de la Nocgue,  ließ bereits
durch die Presse erklären, daß die Regierung
im gegenwärtigen Augenblick ihre Autorität
wahren müsse, weshalb unverzüglich folgende
Maßnahmen notwendig seien: Aufhebung der
marxistischen Front , energisches Vorgehen
gegen die Teuerung lind Säuberung des gan¬
zen Verwaltungsapparates . Erst dann könnte
die Verfassung geändert werden . Die Feuer-
kreuzler stehen bereit, um im geeigneten
Augenblick einzugreifen.

Die gleiche Alarmbereitschaft ihrer Ver¬
bände haben der Führer der Patriotischen
Jugend . Taittinger,  und der Führer der
„Solidarits Frcmeaise ", Major Ren and,
bekanntgegeben.

Generalkonkrolleur der Sicherheit
amksenlhoben

Der Diszipkinarrat hat dem Innenministe¬
rium die Amtsenthebung des Generalkon¬
trolleurs der Sicherheitspolizei , Sisto-
r a n, wegen Nichteinsetzens einer Radfahr¬
abteilung zur Bedeckung des Kraftwagens
des südslawischen Königs in Marseille borge- '
schlagen.

AMptWe Resmunsskrije
bMMgl

Tewsik Rcssim Pascha beauftragt
Kairo , 7. November.

T ewsik Nessi  m Pascha  hat vom
König den Auftrag zur Kabinettsbildung
unter der Bedingung erhalten , daß er in der
Innenpolitik die gegenwärtig eingeschlagene
Richtung bcibehält . Tewsik Nessim Pascha
hat den Auftrag angenommen . Politische
Kreise wollen in der Beauftragung Tewsik
Nessim Paschas unter der genannten Bedin¬
gung ein Manöver sehen, um ihn nach seiner
Ablehnung als Anwärter ans den Miuister-
präsidentenpostcn auszuschalten.

Nessim Pascha mar bereits in den Jahren
1920 Ti und 1922/23 ägyptischer Minister¬
präsident.

GrenzlaMMsOlum sieht
zum Eaarlan-

Saarbrüüen erhält ein Glockenspiel
von den deutschen Grenzgebieten

Berlin , 7. November.
Wie der Vvltsbund für das Deutschtum im

Ausland mittcilt , ist das Glockenspiel
im Saarbrücker Rathausturm
durch Vermittlung des VDA . von den
deutschen Grenzgebieten gestif¬
tet  worden . die bereits ihre Treue zum
deutschen Volk in den Abstimmungskämpsen
bewährt haben : von Schleswig -Holstein, Ost¬
preußen , Westpreußen , Oberschlesien und
Kärnten.  Das Glockenspiel läßt folgende
Weisen als Gruß der Abstimmungsgebiete
erklingen: „Schleswig -Holstein meerumschlun¬
gen". den „Hohenfriedberger Marsch", das
Kärntner „Hcimatlied " und das „Saarlied ".

So schließt sich ein Band der Schicksals¬
gemeinschaft und gleich bewährter Volks¬
treue um die Part uinkämpften deutschen
Grenzgebiete.

Sitzung-es Dreierausschusses
Rom, 7. November.

Der Dreierausschuß ist am Mittwoch vor¬
mittag unter dem Vorsitz von Baron
Aloisi  zu einer weiteren Besprechung zu¬
sammengetreten , die unter Hinzuziehung der
Sachverständigen stattfand.

Knox nach Roma-gewist
Saarbrücken, 7. November.

Der Präsident der Regierungskommission,
Knox,  ist Dienstag abend zur Tagung des
Dreierausschusses nach Rom abgereist.

München Mel
für die Feier-es9.November

München, 7. November.
Die NSDAP , schickt sich an, den Tag der

Wiederkehr des großen Schicksalstages am
9. November 1923 würdig zu begehen. An
den Orten, an denen sich seinerzeit die Ereig¬
nisse abspielten , sind tausend fleißige Hände
bemüht, eine würdige äußere Gestaltung der
Gedenkstunde vorzubereiten . Der Saal des
Bürgerbräukellers , wo sich am Donnerstag
abend die alten Kämpfer versammeln , ist
einfach und würdig geschmückt. Ueber der
denkwürdigen Stelle leuchtet das in Gold ge¬
haltene Hoheitszeichen der Bewegung . An
der Feldherrnhalle und dem davor liegenden
Odeonsplatz beherrscht im Gedenken an die
hier Gefallenen die schwarze Farbe das Bild.
Der Platz wird am Donnerstag abend Zeuge
des Generalappels der gesamten Münchener
SA . und Freitag nacht der Vereidigung der
Leibstandarte „Adolf Hitler " sein.

Der FöhM EhwnbüMr
-er NeiKsbauernita-t Goslar

Goslar , 7. November.
Der Führer und Reichskanzler Adols

Hitler  hat die ihm von der Stadt Gos¬
lar  angetragene Ehrenbürgerschaft ange¬
nommen und dem Rat der Stadt folgendes
Schreiben gesandt:

„Die Verleihung des Ehrenbürgerrechtes
von Goslar erfüllt mich mit aufrichtiger
Freude . Ich nehme die Ehrenbürgerschaft an

und bitte, dem Stadtrat meinen ergebensten
Dank, sowie meine besten Glückwünsche für
das Blühen und Gedeihen von Goslar aus¬
sprechen zu dürfen."

Die Ehrenbürgerurkunde der Stadt Gos¬
lar hat folgenden Wortlaut:

„Goslar , die Reichsstadt im ersten Reich
der Deutschen, die Neichsbauernstadt des
Dritten Reiches, hat den Führer und Reichs-
kanzler Adolf Hitler zu ihrem Ehrenbürger
erwählt in tiefer Dankbarkeit für die Gestal-
tung und Führung des deutschen Ausbruches
und dieErfüllüngalterSehnsucht
unseres Volkes nach deutscher
Einheit.
Goslar , im zweiten Jahr des Dritten Reiches.

Der Oberbürgermeister ."
Zur künstlerischen Ausgestaltung der Nr-

künde hat die Stadt Goslar die Anfertigung
einer Kassette aus Silbererzen des Rammels-
berges in Auftrag gegeben und hofft. Gele¬
genheit zu bekommen, dem Führer das Kunst¬
werk mit dem Ehrenbürgerbries in Goslar
selbst überreichen zu können.

GM Schuschnigg wieder nach Rom?
Wien , 7. November.

Wie verlautet , wird Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg zwischen dem 15. und
20. November  nach Rom fahren.

Demokratische Zwei-rittelmeWelt
im Senat gesichert

Neuyork, 7. November.
Aus Grund der bisherigen Wahlergebnisse

ist auch im Senat eine demokratische Zwei¬
drittelmehrheit gesichert. Gewählt wurden
bisher 23 Demokraten, ' 4 Republikaner , ein
Farmarbeiter und ein Progressiver . Der
Rest der Sitze ist bisher noch ungeklärt.

Im Repräsentantenhaus dürften die De¬
mokraten nach den bisher vorliegenden Zif»
fern eine Mehrheit von 3:1 erhalten.

Deutscher Schritt in Paris » London
Rom und Brüssel

Die Unterredung des deutschen Botschafters Köster mit Laval
Fortsetzung der deutsch-französischen Aussprache

Paris, ". November.
„Havas " meldet: Ter französische Außen¬

minister Laval  hat Dienstag nachmittag
den deutschen Botschafter Roland Köster
empfangen , mit dem er sich ausführlich über
die verschiedenen Probleme unterhalten hat,
die beide Länder interessieren, insbesondere
über gewisse Fragen der Volksabstimmung
im Säargebiet . Im Verlauf dieser sehr höf¬
lichen Unterhaltung hat der französische
Außenminister festgestellt, daß Frankreich aus
keine der Pflichten , die ihm in Ausführung
seiner internationalen Verpflichtungen dem
Völkerbund gegenüber obliegen , verzichten
wolle , noch könne. Außenminister Laval legte
andererseits Wert darauf , die Mitteilungen
der ausländischen Presse über angebliche mili¬
tärische Maßnahmen und insbesondere über
Truppenverschiebungen zu dementieren , um
damit jedem Mißverständnis die Spitze ab-
mbrechen. Ter Botschafter hat , indem er der
Auffassung der Reichsregierung Ausdruck ver¬
lieh, bestätigt , daß Deutschland in keiner
Weise die durch den Friedensvertrag festge¬
setzten Bedingungen zur Gewährleistung der
Abstimmungsfreiheit der Saarländer ver¬
kennen wolle . Der französische Außenminister
nahm mit Genugtuung diese Erklärung zur
Kenntnis , um seinerseits daran zu erinnern,
daß die Absichten der französischen Regie¬
rung hinsichtlich der völligen Ächtung der
Abstimmungsfreiheit stets immer so klar ge¬
wesen feien.

klr. Berlin , 7. November.
Die Mitteilungen der französischen Nach¬

richtenstelle „Havas " über die Aussprache des
deutschen Botschafters in Paris . Köster,
-mit dem französischen Außenminister Laval.
haben naturgemäß großes Aufsehen erreg,.
In der Reichshauptstadt hat man mit Be-
sriedigung von den Erklärungen Lavals
Kenntnis ' genommen . d,:ß militärische Vor-

bereitungen zum Emmarjch sranzöfstcher
Truppen in das Saargebiet nicht erfolgt
seien. Keinesfalls aber teilt man
den von Laval vertretenen
Standpunkt , daß Frankreich ge¬
gebenenfalls berechtigt und
verpflichtet sei , durch Entsen-
duug von Truppen für Ruhe und
Ordnung im Saargebiet und für
die Freiheit der Abstimmung zu
sorgen . F ü r d a s D e u t s che R e i ch i st
diese Auffassung unannehmbar.
Ter Völkerbund selbst hat sich zur Auffas-
jung bekannt, daß kein an der Abstimmung
unmittelbar interessierter Staat seine Exe¬
kutive in das Abstimmungsgebiet entsenden
dürfe.

Im übrigen hat der deutsche Botschafter
lim die Fortsetzung der Aussprache gebeten,
weil ihm bereits bekannt war , daß Weisun¬
gen an die deutschen Vertretungen in Lon¬
don . Rom und Brüste! unterwegs sind, die
den ausführlich begründeten Auftrag der
Reichsregierung enthalten , gegen oie Ver¬
wendung französischer Truppen im Saar¬
gebiet Verwahrung einzulegtz».

Auch die französische Presst' bezeichnet die
Aussprache als hochbedeutsames Ereignis,
das die Lage kläre und dazu beitragen könne,
einen ruhigen Verlauf der Abstimmung zu
sichern. So spricht „Excelsior" von einer Art
stillschweigendem Uebereinkommen nigmrsten
der Beilegung der international r Saar-
Polemik. Auch andere Blätter ge¬
ben dem Wunsche Ausdruck , daß
die Aufklärungen Lavals .die
deutsche Pressekampagne " gegen
die französische Politik beenden
würden.  Nur „Petit Parisien " bemüht
sich, die „Havas "-Meldung in die alte fran-
zöfische Tendenz umzudeuten , d ß Frankreich
auf Grund internationaler Vc Lüchtringen
zum militärischen Beistand für d Saar -Re¬
ist erungskommission verpflichtet sti.
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Mit der Masse sn der Sand
Ein Armeebefehl Blüchers

Moskau, 7. November.
Der Chef der besonderen Roten Armee im

Fernen Osten, Blücher, unterstreicht in
einem Armeebefehl anläßlich des 17jährigen
Bestehens der Sowjetmacht die großen poli¬
tischen Aufgaben, die die Armee im Fernen
Osten zu erfüllen habe. Die besondere fern¬
östliche Armee stehe auf Vorposten und habe
die Aufgabe, den Frieden zu bewahren.
Wenn wir angegriffen werden, so heißt es
weiter in dem Armeebefehl, werden wir mit
der Waffe in der Hand bereit sein. Jeder
Angriff auf russischen Boden werde mit
allerschärfsten Maßnahmen bekämpft wer¬
den, kein Meter russischen Bodens werde
ohne Kampf preisgegeben werden.

Dreizehn Monate Zuchthaus
für Schädigung des Winterhilfswerkes

Wesermünde, 7. November.
Die Große Strafkammer in Verden ver¬

handelte am Dienstag im Amtsgericht Weser¬
münde gegen den ehemaligen Ortsgruppen¬
amtswalter der NSV . in Gestemünde, Hans
Wellbrock.  Wellbrock hat bei der Beschaf¬
fung von 600 Zentnern Kartoffel für das
Winterhilfswerk sich einen Vorteil von 60
RM., also 10 Pfg. pro Zentner , verschaff:
und darüber der Kreisleitung der NSV . eine
gefälschte Quittung abgeliefert. Das Gericht
verurteilte ihn zu einem Jahr und einem
Monat Zuchthaus und 100 RM. Geldstrafe,
ersatzweise fünf weitere Tage Zuchthaus und
zur Tragung der Verfahrenskosten.

MatMka
erzählt wieder vom„Geist Leo

Budapest, 7. November.
Am zweiten Verhandlungstage des Ma-

tuschka-Prozesses stand wiederum der vom
Angeklagten immer wieder erwähnte „G eist
Leo " im Mittelpunkt des Verhörs . Ueber
die Beweggründe des Attentats erklärte Ma-
tuschka. er sei von einem Geist besessen ge¬
wesen. Nach einem Abendessen mit einem
Kaplan , bei dem erheblich getrunken wurde,
habe er den Geist Leo auf seinem Bettrand
sitzend gefunden, der ihm zurief, er müsst
Attentate verüben, um so berühmt wie
Trotzki zu werden. Von diesem Moment an
habe er sich als Attentäter gefühlt und den
Entschluß zu Attentaten gefaßt. Der Geist
habe ihm angeraten , eine religiös-kommu¬
nistische Sekte zu gründen. Matuschka teilte
hierbei mit. daß er auch in Berlin versucht
habe, eine Sekte religiöser Kommunisten ins
Leben zu rufen und sich hierfür einen größe¬
ren Geldbetrag verschafft habe. Auf die
Frage des Präsidenten , ob die Mitglieder
der Sekte bei der Durchführung der Atten¬
tate behilflich sein sollten, lehnte Matuschka
dies entschieden ab und erklärte er hätte
nur christliche Arbeitslose in die Sekte auf¬
nehmen wollen. Juden nur dann , wenn su
sich vorher taufen ließen.

Der Angeklagte schilderte dann die Vor¬
bereitungen für die Attentate von Ansbach
und Jüterbog , verwickelte sich jedoch hier¬
bei in erhebliche Widersprüche mit seinen
vor dem Wiener Landesgericht zu Protokoll
gegebenen Aussagen. Matuschka behauptete
immer wieder, daß er durch die Attentate
keineswegs Menschenleben vernichten, son¬
dern nur seinen Namen m den Zeitungen
lesen wollte. Der Präsident wies dem Ange¬
klagten nach, daß er stets Anschläge auf
Schnellzüge verübt und stets besonders ge¬
fährdete Bahnübergänge für die Attentate
ausgesucht hätte . Im Verhör zeigte der An¬
geklagte eine erstaunliche Fachkenntnis auf
eisenbahntechnischemGebiete und schilderte
seinen Attentatsversuch bei Ansbach am Syl¬
vesterabend 1930. Nach jedem Attentats¬
versuch habe er seine Kleider verbrannt , um
das Geheimnis vor seiner Frau zu hüten.
Auch in Ansbach hatte Matuschka einen
Ausruf an die Arbeiter vorbereitet, den Zet¬
tel jedoch bei der Flucht wieder mit sich ge¬
nommen. In dem Aufruf stand, „daß eine
große ^ Macht hinter der Arbeiterschaft
stände". Ein Antrag der Verteidigung, drei
medizinische Sachverständige mit der Fest¬
stellung zu beauftragen , ob Matuschka be¬
sondere mediale Fähigkeiten habe und seine
Eignung zum Medium zu untersuchen,
wurde vom Vorsitzenden abgelehnt.

Silin,ruß in Nokn Mi ilraibm
Warschau. 7. November.

Das Warschauer Oberste Gericht hat in
einem Prozeß gegen einige deutsche Frauen
(Polnische Staatsangehörige ) eine sehr be¬
merkenswerte Entscheidung gefällt. Die an-
geklagten Frauen hatten bei' der Ostpreußen-
Automobilfahrt in Dirschau die durchfahren¬
den deutschen Wagen mit dem Ruf „Heil Hit¬
ler" begrüßt. Sie waren im Verwaltungs¬
wege zu einer empfindlichen Geldstrafe ver¬
urteilt worden. Das Bezirksgericht hatte
die Strafe bestätigt mit der Begründung,
das Verhalten der Frauen drücke Uebel-
wollen und Geringschätzung gegenüber dem
Polnischen Staat aus und zugleich die Ver¬
bundenheit mit einer Polenfeindlichen Be¬
wegung. die polnische Staatsgebiete ent¬reißen wolle.

Das Oberste Gericht in Warschau hat sich
diese Begründung nicht ,ui eiaen aemackt. Es

hob das Urteil der Vorinstanz auf und sprach
die Angeklagten frei.

MbrreMnung-es Deutschen MM
in Wien

Wien, 7. November.
Die Räume des Deutschen Klubs in Wien,

die vor zwei Monaten von der Polizei ver¬
siegelt worden waren , wurden am Dienstag
von den Behörden wieder freigegeben. Der
Vorsitzende des Deutschen Klubs ist Feld¬
marschall-Leutnant Bardolff,  der ehe¬
malige Kabinettschef der Militärkanzlei des
ermordeten Thronfolgers Franz Ferdinand.
Feldmarschall-Leutnant Bardolff gekört auch
dem Ausschuß der nationalen -i'> an.
der augenblicklich in Fühlungahlue mit der
Bundesregierung steht.

Muer Grlmalstllik
In Madrid

Madrid , 7. November.
Die syndikalistischen Gewerkschaften(C.R.-

T.) haben. Wie am Dienstag abend gemeldet
wird, in verschiedenen Städten Spaniens den
Generalstreik ausgerusen . Bis jetzt steht fest,
daß in Saragossa  der größte Teil der
Bauarbeiter und Kellner dem Streikaufruf
Folge geleistet hat . Auch aus Alicante kom¬
men Gerüchte über die Arbeitsniederlegung
verschiedener Berufsgruppen . Demnach scheint
die Drohung der Syndikalisten und Anarchi¬
sten (die an den letzten Unruhen nicht betei¬
ligt waren ) im Falle der Vollstreckung von
Todesurteilen den Aufstand zu erklären, nun¬
mehr durchgeführt zu werden.

Bei einer Besichtigring des Reinhardswal-
des und der Fvrftlehrnnftalt in Haun .-Min-
den erklärte Ministerpräsident Görin  g.
daß die deutsche Jägerei die gesamte
Strecke  der nächsten Woche dem Win¬
terhilfswerk  zur Verfügung stellenwerde.

Bei den G e m e i n d e r a t s w a h l e n in
Schottland  siegte die Arbeiterpartei im
erdrückenden Ausmäße.

Die faschistischen Organisationen der In¬
dustriearbeiter und der Industriellen haben
einvernehmlich die Kürzung der Ar¬
beitszeit auf 40 Stunden wö¬
chentlich bei entsprechender
Lohnsenkung  beschlossen . Gleichzeitig
wurden die Ueberstunden abgefchafft und die
Beseitigung der Frauen - und Kinderarbeit
beschlossen.'

Nach einer Mitteilung des estnischen Mini¬
sters Talis hat Estland  im Zuge der
Agrarreform bei einer Gesamtfläche von
47 550 Geviertkilometer insgesamt 2 346 494
Hektar enteignet.  Davon waren
1 934 678 Hektar Privatbesitz. 239 518 Hektar
russisches Staatsgut . 67 052 Hektar Besitz der
Russischen Agrarbank . 54 137 Hektar Kir¬
chenbesitz und 51109 Hektar Ständegut.
Privat -, Kirchen- und « tändegut waren
zum größten Teil in deutschen
Händen.

Japan hat die Einfuhr aller sow¬
jetrussischen Zeitungen und
Zeitschriften verboten.

Bei einer Streife auf Kommuni¬
sten  während des Schauerleutestreiks an
der amerikanischen Westküste wurden 373
Rädelsführer verhaftet , wovon 101 Aus¬länder  waren . .

Im Australischen Bundesstaat wurde eine
neue Koalitionsregierung  mit
dem bisherigen Ministerpräsidenten Lions
gebildet.

Württemberg
Personen nur leicht verletzt

Betriebsunfall auf dem Bahnhof Pflaumloch
Die Reichsbahndirektion Stutt¬

gart  teilt uns mit:
Auf dem Bahnhof Pflaumloch (Strecke

Aalen—Nördlinaen ) lind am Montaa abend
um 17.40 Uhr beim Rangieren ern Personen¬
wagen und der Packwagen des Güterzugs mit
Personenbeförderung 8546 Nördlingen —Bop-
fingen infolge vorzeitiger Weichenumstellung
entgleist.  Eine Reisende wurde durch
Glassplitter  leicht im Gesicht ver¬
letzt . Der Sachschaden ist gering. Als
Folge des Unfalls erhielten der Perfonenzug
1751 Aalen — Nördlingen ab Pflaumloch
79 Minuten und der Perfonenzug 1820 Nörd¬
lingen—Aalen 55 Minuten Verspätung . Um
19.35 Uhr war die Betriebsstörung behoben.

Aka-emWe MeiSverteilum
ln Zübingen

Tübingen, 7. Nov. Am Dienstag fand im
Festsaal der Universität die Akademische
Preisverteilung  statt . Nach dem aus¬
gezeichneten Vortrag von Prof . Dr . Genz  -
mer  über die Staatsrechtslehre nach der
nationalsozialistischen Umwälzung nahm
Prof . Dr . Fezer  die Preisverteilung vor.
Für die Lösung einer wissenschaftlichen Aus¬
gabe wurde von der Evangelisch-theologischen
Fakultät dem cand. theol. Werner Rau aus
Willmandinaen eine öffentliche Belobiauna

ausgesprochen. Für die vraktische Ausgabe
erhielt cand. theol. Ham- Horst Schr 'ey-
Stuttgart einen Preis . Tie Katholisch-theo¬
logische Faknltät erteilte für die wissenschaft¬
liche Aufgabe dem cand. theol. Heinrich
Fries - Oedheim. LA . Neckarsulm, einen
Preis . Den homiletischen Preis erhielt Bruno
Zieger  aus Stuttgart . Von der Natur¬
wissenschaftlichen Faknltät wurde dem Stu¬
denten Referendar Karl Kramer  aus Nott-
weil ein Preis zu gesprochen. Aus der Karl-
Faber -Stiftnng eryieltcn Preise für die Lö¬
sung der physikalischen Aufgaben Dr . Erwin
Fünfer  aus Tübingen und cand. Phys.
Adolf S chw e g l e r ans Ulm. Von den geo¬
graphischen Aufgaben wurde die Aufgabe'
von Tr . Emil Schweizer  aus Stuttgart
Preisgekrönt.
Lu-tvtgsburs ehrt Wwäbtsche Dichter

Ludwigsburg, 7. Nov. Aus Anlaß der
Woche des deutschen Buches hatte die Kreis¬
leitung Ludwigsburg der NL-DAP . die Be¬
völkerung zu einem Dichter abend  ein-
gcladen. Der Besuch ließ nichts zu wün¬
schen übrig . Unter den Gästen war A u g u st
Suppem , Otto Heuschele und Wil¬
helm  Sch u s se u, aus deren Werken Dr.
Wezel  mit großer Einfühlungskunst und
sein abgestimmt im Vortrag kostbare Perlen
ihrer Kunst vorlas . Der in Ludwigsburg an¬
sässige Dichter Ludwig Tiegel  sprach
tiefempfundene und gehaltvolle Worte über
das geistige schaffen der deutschen Dichter,
die volksverbunden und geistige Führer sein
wollen und sind, weil sie die Ehre. Wahrheit,
die Macht und Herrlichkeit des Volkes wollen.
Hans Heinrich Ehrler  las den an¬
dächtig lauschenden Hörern aus dem Born des
Herzens kommende Worte über seine Mutter,
deren plastisch gezeichnetesBild schlechthin
zum Bild einer deutschen Mutter wurde. Voll
Freude lauschte die Buchgemciude auch dem
kürzlich entstandenen Gedicht H. H. Ehrlers
zu Schillers 175, Geburtstag , das am näch¬
sten Sonntag im Reichssende'r Stuttgart seine
Sendung in die deutsche Welt antritt . Zum
Abschluß des Abends, der durch Musikvor¬
träge bereichert wurde, las Ludwig Tügel ein
Kapitel aus seinem Roman SanktBlehk,
der eine Prophetie auf das Tritte Reich ist,

ErMM ME
bei Mißbrauch-er WMZHUs

Ellwangen, 7. Nov. Tie Kreisamtsleitung
der NSV ., die niit der Durchführung des
Winterhilfswerks im Bezirk Ellwangen be¬
auftragt ist. weist darauf hin. daß von ver¬schiedenen Seiten versucht wird . Nute r-

TelbAusgaben in japanischer Sprache
Qi Noch vier Tage, dann ist Marbach nur

noch ein einziges Fahnenmeer , dann strömen
sie von allen Seiten herzu, mit den Sonder¬
zügen der Reichsbahn, mit den Autos , um
Schillers , des größten Schwabensohnes,
175. Geburtstag zu feiern.

Ueberall in Marbach ist man schon an den
letzten Vorbereitungen . An den Hauptstraßen
werden schlanke Masten errichtet für die
Fahnen des Dritten Reiches, ja von einzelnen
Häusern wehen sie jetzt schon und geben dem
Besucher ein vorfestliches Gefühl, wenn er
zum Schillermuseum geht, dessen Erweiterung
fertig ist. Nun liegt es in seiner schönen
Architektur, die an das Schloß Solitude er¬
innert . vor dem Besucher da und ladet ein.
Schon sind die neuen Räume bezogen, die
reichen Schätze m unermüdlicher Arsteit von
Geheimrat Günther  eingereiht und in
Kästen und Glasschränken untergcbracht.

Ja . Heinrich Ehrler hat recht, wenn er
einmal schrieb: ..Tie Ausstellung im Schiller¬
nationalmuseum sei die aufgeschlagene Ge¬
schichte der schwäbischen Dichtung unter den:
Zeichen Schillers wie unter einem Fittich ge¬
sammelt." Es ist unfaßbar und immer wie¬
der erstaunlich, was uns hier an württem-
bergischen Geistesleben entgegentritt . Natür¬
lich steht Schiller im Mittelpunkt des Mu¬
seums und immer ist man bemüht, so viel
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st ü tz unge  n des Wiuterhilsswerk-' in An-
spruch zu nehmen durch falsche  An-
g a b e n über die Emkvmmensverhältnisse
Hierzu sei sestgestellt, daß derjenige Volks¬
genosse. der durch eine falsche Angabe über
sein Einkommen sich in den Genuß des Win,
terhilfswerks zu setzen versucht, schärfste
Strafe  zu gewärtigen hat . Tie Gerichte
haben in de» leisten Wvcheu derartige Fälle
mit hoher Gefängnis -, ja Zuchthausm-m?
belegt. Tie Kreisamtsleituug des WHW. er¬
klärst daß sie jeden Mißbrauch des WHW.
zur Anzeige bringen wird . Sie hat jederzeit
das Recht und die Möglichkeit, die Emkoiu-
menSverhältnisse der Antragsteller genaue-
stens nachzuprüicn, sv daß sie ohne weiteres
seststellcu kann, wer zum Betrüger an
d e r Volt  s g e in c i u scha f t geworden ist.

Entmenschte Mutter verurteilt
Ravensburg , 7. Nov. Das Schwurgericht

verurteilte die ledige. 24 Jahre alte Maria
Fühl  von Sandacker. Gemeinde Homberg.
Amts Ucberlingen, wegen eines Verbrechens
der Kinds tötnng  zu 2 Jahren und
1 Monat Gefängnis . Sie hatte am 17. Aug.
1934 ihr neugeborenes Kind gleich nach der
Geburt dadurch getötet, daß sie dem schreien¬
den Kind mit dem beschuhten Fuß auf den
Hals trat , und als das Kind dann noch ge-
schrien hatte mit dem Absatz ihres Schuhs
einige Tritte in die Schläfen versetzte. Dir
Kindsleiche hat die entmenschte Mut¬
ter  dann unter Reisigbüscheln versteckt.

Seschetbronn tvieder ausgeSaut
Feierliche Einweihung des Musterdorfcs
Oeschelbronn bei Pforzheim. 7. Nov. Weit

über Deutschlands Grenzen hinaus ging in
den ersten « eptembertagen des Jahrens 1933
die Kunde von der großen Brandkata-
st rophe  in dein badischen Dorf O eschel-
bronn  bei Pforzheim. In wenigen Stun¬
den fielen über 200 Gebäude  der rasen¬
den Feuersbrunst zum Opfer. Die arbeitsame
Bevölkerung wurde in namenloses Elend ge¬
stürzt. Noch in der Schreckensnacht rief der
badische Gauleiter Reichsstatthalter Noberl
Wagner das deutsche Volk zur Hilfeleistung
auf und die vom Führer neu geschmiedete
Volksgemeinschaft legte durch ihre Opfer für
Oeschelbronn ihr erstes großes Bekenntnis
ab. Schon jetzt — nach Jahresfrist — ist der
riesige Brandplatz wieder bebaut.

Der Nationalsozialismus hat ein Werk
vollbracht, das in jeder Hinsicht Oeschelbronn
ein Mnsterdvrs des Dritten Reiches bezeich¬
nen läßt.

zum Schillerfest
Lebendige Geschichte Mit zwei Bildern
wie noch möglich an Andenken an unseren
großen Schwaben zu sammeln. Und wenn
man die Ausstellung gesehen hat . dann muß
man sich wahrlich fragen, ob es überhaupt
noch viel geben kann, was unser Museum
nicht besitzt. Da sind Briefe — 250 an der
Zahl — Manuskripte , Entwürfe , Bilder,
Bücher, die er benützte, so Kants Kritik der
Urteilskraft mit Schillers Persönlichen Ein¬
tragungen . Sein ganzes Leben zieht in
lebendigsten Dokumenten an uns vorüber
und es berührt einen seltsam, seine Brief¬
mappe, seine Feder, ein Tintenfaß oder son¬
stige Andenken zu sehen, die dem Dichter wert
und teuer waren

Da liegt neben dem Bild  seiner Frau,
das er an seiner Uhrenkette trug , die Uhr
selbst, die ihm gar manche Nacht, wenn er
über seinen Dramen saß, die Zeit gezeigt hat!
Ja . eine ganze Schillerstube  ist zu sehen,
an der nichts, aber auch gar nichts unecht ist.
Da steht in der Ecke der Schreibtisch,
von dem er seinem Freunde Körner schrieb,
daß er sich ihn habe machen lassen, da hän¬
gen die Bilder an der Wand , die er schon sah
und so geht es fort . Wohin man schaut,
überall ist lebendige Geschichte um uns . Aber
nicht bloß Tinge , die Schiller persönlich an-
gehen, sind gesammelt, o nein, wir stoßen
auf T e l l - Ausgaben in japanischer
Sprache,  auf Schiller-Uebersetzungenin
jeder Art . selbst ins Tagalische. wobei wir
uns dann sagen lassen müssen, daß es eine
Eingeborenensprache auf den Philippinen ist.

Was man sich auch ausdenken mag. das
Museum hat etwas davon und ist bei seinem
Suchen nach neuen Andenken auch recht vom
Glück begünstigt. So sehen wir als Neu-
erwerb eine kleine lustige Dichtung Schillers
für seinen Freund Körner „Ich habe mich
rasieren lassen".

Aber nicht bloß Schiller , nein, auch seine
Freunde , alle Schwaben, die sich irgendwie
einmal mit Erfolg im Reiche der Dichtung be¬
wegten, haben ihre Heimstätte gesunden. Vor
Schillers Freund Hang über Schubart . Waib¬
linger. Mörike. Th. Bischer, Christian Wag¬
ner bis zu den lebenden Dichtern, von denen
manch schönes Bild zu sehen ist. So ist er
kein Wunder , wenn man überreich von Ein¬
drücken das Museum verläßt , vor dem dw
Handwerker noch eifrig die Sitzplätze an¬
fertigen. Gegen 1000 Sitzplätze und 9000
Stehplätze stehen zur Verfügung, dabei kön¬
nen weitere 20 000 bis 30 000 Menschen aus
dem Felde nördlich des Museums sich aus-
stellen und teilnehmen an dem großen Fest
am 10. November, das von Gaupropaaanda-
leiter Mauer  von der Landcsleitung Würt¬
temberg und Hohenzollern zusammen mck
dem Kultministerium , der Kreisleitung und
dem Bürgermeisteramt Marbach aufs beste
vorbereitet wird.

Marbach rüstet
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Zwei Gesetze, die seit der Machtübernahme
durch den Nationalsozialismus geschaffen wur¬
den, bestimmen die deutsche bäuerliche Politik:
das Neichserbhofgesetzund das Reichsnährstand¬
gesetz, darunter wieder das Gesetz zur Regelung
des Absatzes bäuerlicher Erzeugnisse. Wenn das
Rcichserbhofgesetz dafür Sorge trägt , datz der
bäuerliche Boden , der Lebensraum des deut¬
schen Volkes, herausgenommen ist aus der kapi¬
talistischen Verflechtung , nicht mehr Spekula-
iionsobjekt sein darf , so bestimmt das Markt¬
regelungsgesetz im Grunde genommen dasselbe
für die Erzeugnisse der deutschen Scholle. Wäh¬
rend im früheren liberalistischen Staate der
Bauer nicht nur Erzeuger , sondern auch zu¬
gleich Händler sein mutzte, d. h. abhängig war
von den Launen der Börse und der Konjunktur,
so ist er heute wieder zurückgeführt auf sein
eigentliches Tätigkeitsfeld , nämlich die Bebau¬
ung des deutschen Bodens und die Erzeugung
des Nahrungsbedarfs des Volkes. Die alte Auf¬
fassung, als werde der Preis für Lebensmittel
durch Angebot und Nachfrage gebildet , mutz
überwunden werden . Der Preis , den der Bauer
für seine Erzeugnisse erhält , mutz ein gerechter
Preis sein, d. h. er soll dem Bauern nicht nur
einen Ersatz seiner eigentlichen Unkosten, sondern
darüber hinaus auch noch einen Lohn für seine
geleistete Arbeit sichern.

Die Marktregelung sorgt weiterhin dafür,
datz Erzeugung und Bedarf in Einklang ge¬
bracht werden , datz Deutschland allmählich in
die Lage versetzt wird , sich aus eigener Scholle
zu ernähren . Das bedeutet aber auch eine Be¬
freiung der deutschen Wirtschaft nach autzen von
der Gebundenheit an den Weltmarkt . Das Volk
das unabhängig ist nr seiner Ernährung , kann
erst richtig frei werden nach autzen und innen.

Die Tatsache, datz die übrige Welt in der
Kriegs- und Nachkriegszeit ihre Industrie weit¬
gehendst ausgebaut hat , bringt es mit sich, datz
aus dem Weltmarkt heute für den Absatz
deutscher industrieller Produkte
wenig Raum  ist . Umso mehr mutz dafür Sorge
getragen werden , datz sie ihre Erzeugnisse zu
einem großen Teil im Inland absetzen kann.
Die Stärkung der bäuerlichen Kaufkraft bedeu¬
tet also gleichzeitig Arbeit und Brot für die
,industriebevölkerung.

Die Marktregelung bringt so einen Abschlutz
des Kampfes Aller gegen Alle mit sich und er¬
reicht einen harmonischen Wirtschaftsaufbau.
Erzeuger und Verbraucher müssen sich darüber
im klaren sein, datz die strenge Befolgung der
aus dem Gebiete der Marktregelung erlassenen
Verordnungen unerläßlich ist, wenn das Werk,
unsere Wirtschaft wieder der Gesundung zuzufiih-
ten, gelingen soll. Marktregelung ist nicht Ein-
ngung der Wirtschaft , sondern Befreiung von

sW>e und Konjunktur . Sie ist endlich einer
er Grundpfeiler zum Wiederaufbau und zur

^dergesundung unserer bäuerlichen Wirtschaft
iä? zum Aufbau unserer gesamten deut-
lch°n Volkswirtschaft.
-.^ Sprichwort : „Hat der Bauer Geld , so

b dre ganze Welt !" gilt auch heute noch,
notwendig , datz nicht nur der Bauer,

f "°??n auch der Verbraucher sich diese Kedan-
ngange zu eigen macht und durch freiwillige

Anerkennung dieser Grundsätze sein Teil zur
Gesundung der deutschen Wirtschaft beiträgt.

Als Beispiel der Marktregelung sollen hier
die Erzeugnisse Eier , Milch und Butter ange¬
führt werden.
s. Eier : Wir erzeugen in Deutschland bis heute

noch nicht so viel Eier , als gebraucht wer¬
den, infolgedessen werden auch heute noch
Eier aus dem Auslande eingeführt . Die
Erfassung der in Deutschland erzeugten Eier
hat es aber mit sich gebracht, datz nur so viel
aus dem Auslande eingeführt wird , als
tatsächlich notwendig ist. Es ist daher nicht
möglich, datz der Eierpreis durch unkon¬
trollierte Einfuhr gedrückt wird . Mit der
Erfassung der Eier beschäftigt sich die Eier¬
verwertungszentrale Schwaben als genos¬
senschaftliche Einrichtung , sowie der hierzu
zugelassene Aufkaufhandel . In den Kenn¬
zeichnungsstellen, über die sämtliche erfatz-
ten Eier laufen müssen, werden diese nach
Gewichts- und Güteklassen sortiert und in
mit Banderolen versehenen Kisten in den
Handel gebracht. Die Eier selbst werden
beim Erzeuger nach Gewicht bezahlt . Die
früher üblichen Tauschgeschäfte mit Eiern
sind untersagt.

II, Milch : Für Milch besteht Ablieferungszwang
an die Sammelstellen . Es ist dafür Sorge
getragen worden , datz auch die Milcherzeu¬
ger, die in grösserer Entfernung von den
Verbrauchszentren liegen , an dem höheren
Trinkmilchpreis teilhaben können. Es sind
deshalb Trinkmilchkontingente geschaffen
worden. Der höhere Trinkmilchpreis mutz
zum Ausgleich für die niederer bezahlte
Werkmilch dienen . Durch die Bezahlung
nach Fettgehalt wird ein Anreiz zur Her¬
stellung von Qualitätsmilch gegeben.

III . Butter : Butter wird auch heute noch in
einer gewissen Menge aus dem Auslande
eingeführt . Zunächst einmal , weil die hei¬
mische Buttererzeugung noch nicht zur Be¬
friedigung des Bedarfes ausreicht , zum wei¬
teren aber , weil Butter im Austausch gegen
industrielle Erzeugnisse vom Ausland her¬
eingenommen werden mutz. Durch eine ent¬
sprechende Vorratswirtschaft besteht jedoch
die Möglichkeit, den Butterpreis auf einer
stabilen Höhe zu halten . Die Geldmittel
für die Durchführung dieser Vorratswirt¬
schaft werden aus den Ausgleichsbeträgen
der Trinkmilch und den Uebernahmeschein-
gebühren für Molkereierzeugnisse aufge¬
bracht.

Schutz den alten Feldsteinmauern
Von jeher wurden Burgruinen , verfallene

-Kirchen und alte Mauern mit Vorliebe als
Steinbrüche für Neubauten benutzt. Es sind
zahllose Fälle bekannt , in denen die Bauern
eines Dorfes eine benachbarte Burg oder eine
verlassene Kapelle bis auf den letzten Stein
als Baumaterial verwende " haben , was um so
verlockender war , als ' s sich hier fast imnier
um hochwertiges und gut zugerichtetes Stein¬
material handelte . Unschätzbare künstle¬
rische und geschichtliche Werte  sind
auf diese Weise vernichtet worden . Heute wacht
die staatlicke Denkmalspflege  darüber.

Satz Ser gröbste Schaden auf diesem Gebiet ver¬
mieden wird.

Datz bei der Menge der Objekte die Ueber-
sicht gerade über die kleineren und unschein¬
baren Bauten nur sehr schwer zu wahren ist,
ist klar . Besonders entgehen Kulturdenkmäler,
die keinen ausgesprochenen Kunstwert besitzen,
gar zu leicht der Kontrolle . Es sei hier bei¬
spielsweise auf die zahllosen Feldstein¬
mauern  hingewiesen , die als ehrwür¬
dige Bauwerke  die Gutshöfe , Friedhöfe
und Kirchen unseres Landes vielfach noch um¬
ziehen. Diese malerischen , altersgrauen Find¬
lingsmauern , die im Bilde unserer Dörfer und
unserer heimatlichen Landschaft eine so wesent¬
liche Rolle spielen , sind heute besonders gefähr¬
det. Eine neue Ziegelsteinmauer — womöglich
mit einer Scherbenkrone - oder ein eiserner
Zaun — womöglich mit Stacheldrahtabwehr —
vermögen niemals eine alte Feldsteinmauer zu
ersetzen. Wir haben heute ganz klar die hohen
Werte erkannt — die historischen, die künstleri¬
schen und die gefühlsmätzig -seelischen — die in
den von unseren Vorfahren überlieferten Din¬
gen liegen , und müssen daher alles daran setzen,
diese Güter zu bewahren und zu Pflegen. Drum
schont die schönen alten Feldsteinmauern , wo
sie noch vorhanden sind ; sie sind wertvolle
Denkmäler unseres völkischen
Lebens.  Sorgt für ihre sachgemätze Erhal¬
tung , und freut euch an ihrer altersgraue »,
naturverbundener Schönheit.

Zehn Wmkecgebote
für den Kraftfahrer

1. Oel Wechsel vornehmen!  Sonst
kleben die Kolben im Zylinder , die Wellen in
den Lagern und die Zähne der Zahnräder in¬
einander fest. Der Anlasser zieht das alles am
Morgen nicht mehr durch.

2. Gefrierschutzmittel in den
Kühler!  Sonst platzt er in der ersten Frost¬
nacht. Ein Drittel Spiritus , ein Drittel Gly¬
zerin und ein Drittel Wasser haben sich be¬
währt , noch bester die handelsüblichen Frost¬
schutzmittel.

3. Batteriea - tevierWochenprü-
fen  lassen , jetzt aber wirklich! Säurestand,
Säuredichtigkeit und Spannung müssen stim¬
men , denn im Winter wird drei- und vierfache
Leistung vom Akkumulator verlangt.

4. Reifen in Ordnung bringen!
Abgefahrene Decken gehören nun an einen
Nagel an der Wand , nicht auf die Felge.

5. Reservebirnen und Sicherun¬
gen einpacken!  Jetzt werden sie noch not¬
wendiger gebraucht als im Sommer.

6. Sei im Wald auf der Hut!  An
Schneisen kann die Straßendecke morgens schon
heute einmal bereift oder vereist sein. Zehn
Meter genügen , um dich ins Krankenhaus und
dein Fahrzeug in die Reparaturwerkstatt zur
„Generalüberholung " zu bringen.

7. SchädenimVerdeckausbessern
lassen!  Durch schadhafte Stellen kann die
Feuchtigkeit eindringen und heimlich weiter-

Haustür -Plakette
des WinterhUfsrverks für den

Monat November.
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Jeder Volksgenosse muß die Plakette
bis zum 20. November erworben haben
und sie als Z ichen seiner Mitarbeit
am Winterhilfswerk an seine Haustür

befestigen

fristen, so datz der Berdeck'toss in kurzer Zeit
unansehnlich und unbrauchbar wird.

8. Alle freiliegenden Metall¬
teile etwas einf - tten!  Fett ist manch¬
mal noch ein besserer Feuchtigkeitsschutz als
Lackierung oder Verchromung.

9. Vergaser auf Winter etrieb
ein stellen lassen!  Der Brennstoffver¬
brauch steigt sonst auf einmal „rätselhaft " .

10. BeiZweitakternmitGemifch-
lchmierung  abends Vergaser „leerlaufen"
lassen! Sonst ist nach den ersten Startversuchen
am nächsten Morgen das Kurbelgehäuse voll
Oel , was gleichbedeutend mit „Nichtmehran¬
springen " ist.

Di «.- cle« keictisteommisssi ^
kür kreisiitrer ^ acliunK

Es sind bekanntlich bereits vor vierzehn
Tagen einzelne Bestimmungen getroffen wor¬
den , nach denen ungerechte Preise mit der
Schließung des unsozial geleiteten Geschäfts
beantwortet werden sollen. Einige Eingriffe
dieser Art mußten schon erfolgen . In Bres¬
lau zum Beispiel hat man 24 Händlern
kurzerhand das Geschäft geschlossen. Aber es
hatte den Anschein, als habe das Vorgehen
einzelner besonders rücksichtsloser Geschäfts¬
leute schon Schule gemacht . Die Herde der
Preistreiberei wurde zahlreicher und ausge¬
dehnter.
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Kaum hatten die Erhebungen , die durch
die Unterorganisationen der NSDAP , in
allen Teilen des Reiches angestellt worden
waren , ergeben, daß tatsächlich eine Welle
der Preistreiberei — der Spekulation also —
im Kommen sei, hat die Reichsregierung zu¬
gepackt. Sie blieb nicht bei Teilaktionen
stehen, sondern sie ging aufs Ganze. Mit der
Errichtung des Reichskommissariats und mit
der Betrauung des Oberbürgermeisters Dr.
Goerdeler  ist eine Behörde geschaffen
worden, die unmittelbar dem Führer unter¬
steht und die sehr weit gefaßte Vollmachten
erhalten hat , um jeden Versuch einer all¬
gemeinen Warenhausse mit allen Mitteln zu
unterdrücken. Die Reichsregierung

ält es mit vollstent Recht für u n-
erechtigt und untragbar , wenn

Einzelne des eigenen Profites
wegen am Wohle der Gesamtheit
ündigen . EineallgemeinePreis-

steigerung ist nicht gerechtfer¬
tigt , weil die notwendigen Vor¬
räte vorhanden sind.  Und soweit
wirklich durch verteuerte Eigenerzeugung
oder durch sonstige unabwendbare Ursachen
eine gewisse Verteuerung wirklich berechtigt
erscheint, wird ohnehin eine entsprechende
Konzession an die davon betroffenen Ge¬
werbezweige gegeben werden. Ueberall da
aber , wo mit bösem Willen oder mit man¬
gelndem Verantwortungsgefühl gegen die
Interessen des Volkes verstoßen werden wird,
werden in nächster Zeit Späne fliegen.

Die Aufgabe des Preiskommissars unter¬
scheidet sich wesentlich von dem ähnlichen
Auftrag , den er vor zwei Jahren — also vor
der Machtergreifung — zu erfüllen hatte.
Er hat heute eine wirklich autoritäre , im
Volke wurzelnde und vom Volke legitimierte
Staatsgewalt hinter sich. Er braucht keine
Kompromisse zu machen. Er hat nur eine
Aufgabe: Energisch , unter U m st ü n -
den auch brutal und ohne jede
zarteBesaitungSchlußzumachen
mit den Keimen unsozialen Han¬
delns,  die zu erblicken sind. Wenn es not¬
wendig sein sollte, den Lebensstandard ver¬
schiedener Kategorien von Händlern und Er¬
zeugern für einige Zeit herabzusehen, so
wird das geschehen. Auch der Arbeiter und
Angestellte trügt schwere Lasten um des gan¬
zen Volkes willen. Jetzt, in einem Augenblick,
in dem die Entscheidungsschlacht um Sein
oder Nichtsein des Dritten Reiches geschlagen
werden soll, wird für Sentimentalitäten oder
für Hinundherverhandeln kein Platz sein.
Der Reichskommissarfür Preisüberwachung,
der ja die Materie kennt wie kein zweiter,
wird kommen, sehen und entscheiden. Er hat
neben seinen gesetzlichen Vollmachten den ge¬
waltigen Apparat der Partei und der son¬
stigen Formationen hinter sich, dessen er sich
bedienen kann. Er wird nicht fackeln. Das
Volk wird einen ruhigen und sicheren Win¬
ter haben. Niemand wird hungern , niemand
wird frieren . Das Auge des Führers wacht
über uns.

Prel8k«una»i«s»r
LoerUeler

Dss Neicksimvinett
Vst gen t.?,ipriZer
Oberdürgermeistoi'

Dr . 6aor6sler rum
Reicti-ikniumisssr t.
kreisüdorwrlckuan

«rnsunt . Der ? reis-
kommixsur ist Nein
kiitirer direkt unter¬

stellt

Ab

Der große Nuildswikmozeß
Berlin , 6. November.

Zu Beginn der Dienstagsitzung im großen
Rundfunkprozeß schilderte der Hauptange¬
klagte Bredow  ausführlich die finanziellen
Schwierigkeiten, die in der letzten Inflations¬
zeit und in der Uebergangszeit zur Stabili¬
sierung der Währung der Bau der Sender
gemacht habe.

Bredow gab zu, daß er, um Mittel 'ür
den Ausbau des Sendernetzes zu beschaffen,
unter Verletzung des Haushalts¬
rechts  die Rundfunkindustrie und den
Rundfunkhandel zu verschiedenen Abgaben
gezwungen habe, so durch Banderolierung
der Röhren und Gebühren für die Prüfung
und Stempelung der Geräte. Die dafür ein¬
genommenen Gelder wurden auf ein Son¬
derkonto „Rundfunk" bei der Generalpost¬
kasse eingezahlt. Dies sei an sich ein schwerer
Verstoß gegen die Haushaltsordnung ge¬
wesen. Aber nur dadurch sei überhaupt die
iveitere Entwicklung des Rundfunks ermög¬
licht worden, der später der Reichspost viele
hundert Millionen an Einnahmen gebracht
habe. Alle diese Sondermaßnahmen habe er
aufgehoben, als der Ausbau des Sender¬
netzes aus ordentlichen Haushaltsmitteln
möglich gewesen sei und die Neichspost die
Finanzierung übernommen hatte.

Der Angeklagte Magnus  berichtete als-
dann eingehend über die kaufmännische Seite
der Gründung des Berliner Rundfunks. Der
Vox-Konzern habe sich im Herbst 1923 bereit
erklärt , für die Gründung 3000 englische
Pfund zu zeichnen: das sei in der damaligen
Zeit schlimmster Inflation ein außerordent¬
lich wertvoller Beitrag gewesen. Der Kon-
zern habe dafür zunächst sämtliche Aktien

übernommen. V-i der Gründung der AG,
seien insgesamt 60 000 Goldmark eingesetzt
worden.

Entsprechend der Vertragsbestimmungen
habe der Vox-Konzern dann 1924 51 Proz.
der Aktien übergeben, und zwar zum Teil an
die „Deutsche Stunde ", die die Vertreterin
der Interessen der Reichspost gewesen sei, an
die Reichspost selbst und zürn Teil an die
Dradag . Die Einrichtung des Rundfunks sei
vom Vox-Konzern leihweise zur Verfügung
gestellt worden. Der Rundfunk habe sofort
große Gewinne abgeworfen. Von 1926 seien
2 Millionen Reingewinn zu verzeichnen ge¬
wesen, die an die inzwischen gegründete
Reichsrundfunkgesellschaft hätten abgeführl
werden können.

Dann schilderte der Angeklagte Dr , Otto
Sie Entwicklung des Leipziger Rundfunks.

Nachdem im weiteren Verlaus der Vor¬
mittags -Sitzung im Rundfunkprozeß sämt¬
liche Angeklagten der örtlichen Sendegesell¬
schaften über deren Gründung und finan¬
zielle Entwicklung berichtet hatten , äußerte
sich der Hauptangeklagte Bredow in einem
mehrstündigen zusammenfassenden Vortrag
über die Entstehungsgeschichte und die Grün¬
dung der Neichsrundfunkgesellschast.

Der Angeklagte Bredow  gab dann wei¬
ter an , daß ihm die Minister Schiele und
Stingl  nahegelegt hätten , selbst die Lei¬
tung der Reichsrundfunkgesellschastzu über¬
nehmen, da er angesichts seiner Sach¬
kenntnisse der einzige geeignete Mann
dazu sei. Er habe sich erst nach eini¬
gem Zögern zu der Annahme dieses
Amtes entschlossen, und zwar zunächst mit
dem Titel Rundfunkkommissar des Reichs¬
postministers ehrenamtlich, vom 1. Juni 1926
ab unter Ausscheidung aus dem Staatsdienst
hauptamtlich.  Vor der eigentlichen
Gründung der Gesellschaft im Mai 1925
l ltten noch besondere Schwierigkeiten mit

l Ländern überwunden werden müssen, die
der Angeklagte im einzelnen schildert.

Bredow wies mit Nachdruck zurück, sich
selbst jemals Vater des Rundfunks genannt
zu haben. Diese Bezeichnung sei ihm von
unterwürfigen Schmeichlern gegeben worden.
Er habe sie niemals für sich in Anspruch ge¬
nommen. Zum Schluß der Nachmittags-Sit¬
zung schilderte Bredow. daß der Rundfunk-
betrieb eine schwere Belastung durch die For¬
derung der Länder erhalten habe, in den ört¬
lichen Sendegesellschaften politische und kul¬
turelle Ueberwachungsausschüsse einzusetzen.
In diesen Ausschüssen saßen die Parteiver¬
treter der einzelnen Landtage. So waren
über 100 Parteivertreter im ganzen Reich
in der Lage, in die Rundfunkangelegenheiten
ständig hineinzureden. Bredow schloß seine
Ausführungen : Die Größe der Tragik dieses
Zustandes kann man erst heute ermessen,
wo alles von einer Persönlichkeit gemacht
wird im autoritären Staat Adolf Hitlers.

Die Sitzung wurde dann aus Donnerstag
vormittag vertagt.

Der«We Mimdke
Neue Bestimmungenüber die

Feuerbestattung
Das am 1. Juli 1934 in Kraft getretene

Gesetz über die Feuerbestattung hat gegen¬
über den früheren Bestimmungen verschie¬
dene wesentliche Aenderungen gebracht, ins¬
besondere über die Bestattungsart , die Ver¬
wahrung der Afchenreste und die Beisetzung
der Aschenreste. Hervorzuheben sind insbeson¬
dere die Bestimmungen über die Bestat¬
tungsart.  Diese richtet sich nach dem
Willen des Verstorbenen. Liegt eins solche
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Willensbekundung nicht vor, so haben die
Angehörigen diese zu bestimmen. Als M.
gehörige im Sinne dieser Bestimmung gelten
der Ehegatte. Verwandte und Verschwägerte
ab- und aufsteigender Linie, Geschwister und
deren Kinder, sowie der Verlobte. Bei Mei-
nungsverschicdenheiten unter den Angehöri¬
gen geht der Wille des Ehegatten dem der
Verwandten , der Wille der Kinder oder
deren Ehegatten dem der übrigen Ver-
wandten , der Wille näherer Verwandter dem
der entfernteren Verwandten oder des Ver¬
lobten vor. Bei Meinungsverschiedenheiten
unter Angehörigen gleichen Grades entschei¬
det die Polizeibehörde, bei der die Geneh-
migung der Feuerbestattung beantragt ist.
Wer nicht zu den Angehörigen des Ver¬
storbenen gehört, kann die Feuerbestattung
nur beantragen , wenn der Verstorbene ste
gewollt hat . War der Verstorbene zur Zeit
seines Todes noch nicht 16 Jahre alt oder
war er geschäftsunfähig, so bestimmt der.
dem die Sorge für die Person des Ver¬
storbenen oblag, die Bestattungsart.

Der Nachweis,  daß die Feuerbestattung
dem Willen des Verstorbenen entspricht, kann
erbracht werden: durch eine von dem Ver¬
storbenen getroffene Verfügung von Todes
wegen, durch eine von dem Verstorbenen ab¬
gegebene mündliche Erklärung , die von einer
zur Führung eines öffentlichen Siegels be¬
rechtigten Person beurkundet ist und durch
eine unter Angabe des Ortes und Tages
eigenhändig geschriebene und unterschriebene
Erklärung des Verstorbenen. Die aus Feuer¬
bestattung gerichtete Willensbekundung kann
widerrufen werden. Der Widerruf muß ein¬
wandfrei nachgewiesen werden; als einwand,
frei nachgewiesen gilt der Widerruf insbeson-
dere dann , wenn er in einer der im vorher¬
gehenden Absatz genannten Formen erklärt
ist. Tie Aschenreste  sind in einer Urnen¬
halle. einem Urnenhain , einer Urnengrab-

»Die AättAe»«

Friedrich Schiller tritt vor die Wett
Zum 175.Geburtstag des Dichters am 10.November 1934/ Aon Dr. Erhärt Kästner. Dresden

„Sonntags , den 13. Jänner 1783, wird
auf hiesiger Nationalbühne aufgesühret : „Die
Räuber " für die Mannheimer Nationalbühne
vom Verfasser Herrn Schiller neu bearbei¬
tet . . . Wegen der Länge des Stückes wird
heute Precise fünf Uhr angefangen ."

An Straßenecken, Portalen , Brunnen¬
säulen ist der Theaterzettel angeschlagen.
Allerorten staut sich die Menge, drängt sich,
liest. Die Nachricht zündet. — „Die Räuber ?"
Das klingt nicht mehr fremd! In der Gestalt
eines oktavgroßen, dürftig ausgestatteten
Privatdrncks , mit schweren, ungefügen Let¬
tern auf grobem, grauem Papier und mit
einem unscheinbaren, graubraunen Hestum-
schlag war das Zauberwerk im Vorjahr 1781
ohne Namensnennung des Verfassers — ver¬
steht sich! — und mit den erdichteten Druck¬
orten „Frankfurt und Leipzig" in die Welt
hinausgegangen . Mit einem Schlag hatte es
prachtvoll gezündet, war wie ein Meteor er¬
schienen und zugleich Mittelpunkt alles lite¬
rarischen Interesses , Brennpunkt alles „Stür¬
men? und Drängens " geworden. Denn der
Geist der „Räuber " war ja lange dage¬
wesen. „Götz von Berlichingen" und der
„Werther " hatten Bahn gebrochen: die glü¬
hend fühlende und brausend redende Jugend,
die sich nur allzugern in dramatischer, thea¬
tralisch gesteigerter Pose selbst bewunderte,
beherrschte Dichtung und Leben. Und nun
war es das volle Maß dramatischen Könner-
tums im Geist dieser Jugend , die starke über¬
ragende Feuerkraft eines wahrhaft tragischen
Genies, was den Lesern zum Bewußtsein
brachte, daß hier ein Führer am Werk sitze.
Bereitwillig fanden sich Schultern , den neuen
Helden im Triumph zu tragen.

So war das Stück über Nacht berühmt
geworden. Aber aufgeführt 'U — Im geheim¬
nisvollem Bunde der Freunde , im geweihten,
festverschworenen Kreis der Gleichgesinnten
gelesen, gefeiert, vergöttert . Aber öffent¬
lich  verkündet ? Den Tyrannen ins Gesicht
geschleudert? — Es schien unglaublich.

Der große Abend kam. Lange vor „fünf
Uhr Precise". mittags um ein Uhr schon
drängte sich der Schwall der fiebernden
Menge vor dem Eingang der Galerie. Lange
vor Beginn der Vorstellung fuhren die ersten
Droschken, die herrschaftlichenWagen vor der
breitausladenden Front des Theaters auf.
Bis von Heidelberg, Worms . Speyer , ja
Mainz war man herbeigeeilt, erwartungs¬
voll. gespannt sich besprechend, verheißungs¬
voll sich zublickend. Man kann sagen, es lag
eine Art historische Weihe über jedem ein¬
zelnen.

Schiller war . begleitet von Petersen, dem
Treuen von Akademien her. heimlich und
ohne Urlaub zu nehmen, von Stuttgart her¬
beigereist — ein Wagestück für einen Militär
des despotischen Herzogs Karl Eugen von
Württemberg . Mit dem Fünf -Uhr-Schlag
der Turmglocken betrat er das Theater.

Leicht vornübergebeugt schritt die hohe,
unglaublich hagere Gestalt des dreiundzwan-
zigjährigen Regimentsmedikus durch den zur
Parterreloge seines Freundes und Gönners
Schwan führenden Gang . Den Kopf mit
Hem rot-dunklen, ungebändig wirren Haar

er leicht zurückgebogen. Lein bleiches.

weißes Gesicht zeigte scharfe, kräftig geformte,
aber etwas unregelmäßige Züge, die ebenso¬
viel von einer freien, überlegenen Offenheit
wie einer gewissen herausfordernden Kampf¬
lust erkennen ließen. Ueber dem trotzig wider¬
spenstigen Mund stach die starkgebildete
kühne Nase unerwartet vor, zusammen mit
den herrlich geschwungenen Augenbrauen
dem Gesicht eine eigenartige Linie verleihend,
während die kranken, kurzsichtigen Augen

Line derülimte 8e >>illertisn <i8el>i-!kt
8cliillers eigenkänctiZe tiieNeeseki -itt Nss /InksnAes

von „ Hero und 1,esnNer

zuweilen, namentlich im Gespräch, in einem
nervösen Blinzeln verschwanden.

Bang und klopfenden Herzens betrat Schil¬
ler die halbdunkle Loge Schwans , des Mann¬
heimer Buchhänders . Er fühlte es. daß er
mit dem Schritt , den er. sich durch die nie
drige Logentür bückend, über deren Schwelle
tat , auch aus enger schwäbisch-heimatlich be¬
grenzter Abgetrenntheit und aus schulmäßig¬
gebundenem Zwang heraus in ein Leben und
Schassen vor aller Oeffentlichkeit. vor tau¬
send Zeugen, vor den Augen einer Welt trat.
Ein Gefühl der Befangenheit und erregten
Erwartung durchlief ihn. während ihm da?
vielstimmige Flüstern der Zuschauermenge
um ihn, das dem Aufgehen des Vorhanges
voranzugehen Pflegte, flimmernd ins Ohr
drang . Da verdunkelte sich der Raum , Ruhe
der Spannung trat ein, der Vorhang surrte

auf. — Das erste Wort Schillerschev Dich¬
tung klang durch den lautlosen , ahnenden
Raum eines deutschen Nationaltheaters.

Gespannt, regungslos lauschte das Publi¬
kum während der ersten drei Akte. „Vier der
besten Schauspieler", schilderte Streicher, der
treue Musiker- Freund Schillers , „welche
Deutschland damals hatte , wandten alles an,
was Kunst und Begeisterung darbieten, um ,
die Dichtung aufs Vollkommensteund Leben¬
digste darzustellen." Unter ihnen war als
Franz Moor I f f l a n d. der große Schüler
Eckhofss. der spätere „Theaterpapst " und
fruchtbare Dichter, der seinen Ruf als größ¬
ter Schauspieler an eben jenem Abend mit
dieser Rolle begründete. Seine Leistung in
jenen Stunden muß unvergleichlich gewesen
sein. Ein schmächtiger, hagerer Jüngling
von zweiundzwanzig Jahren „schien er die
Gestalt des Franz nicht nur durchdacht, son¬
dern dergestalt in sich ausgenommen zu
haben, daß sie mit seiner Person eins und
dasselbe schien".

Ueberwältigend war jene Szene, wo
Franz dem alten Daniel seinen Traum vom
Jüngsten Gericht erzählt : den flackernden
Leuchter in der Hand, der sein geisterbleiches,
hageres Gesicht ungleich beschien. stieß er, ein
Bild des von Gewissensqualen zerrütteten
Geistes, hastig, unzusammenhängend, sich
überstürzend, die Worte hervor : „Richtet
einer über den Sternen ? Nein! Nein!", um
darauf mit dem kaum geflüsterten, hervor¬
gepreßten Hauch „Ja , Ja !" ohnmächtig nie¬
derzusinken. „Noch hör ' ich ihn", schrieb
Schiller selbst später, „in jener ausdrucks¬
vollen Stellung , die der ganzen bejahenden
Natur entgegenstand, das ruchlose „Nein!"
sagen, um dann wiederum, wie von einer
unsichtbaren Hand gerührt , umsinken."

Von der Galerieszene des vierten Au^ugs
au — den Rasereien des gepeinigten Franz und
der Szene zwischen Karl und Amalia — stei¬
gerte sich die Wirkung, bis sie in der nächtlichen
Szene am Turm — der Begegnung Karls und
seines unglücklichen Vaters — brausende Bei¬
fallsstürme und immer neue Ausbrüche der
geisterung entfesselte. „Das Theater glich
schließlich einem Jrrenhause ", lautet der be¬
rühmt gewordene Bericht eines Augenzeugen,
„rollende Augen, geballte Fäuste, heisere Auf¬
schreie im Zuschauerraum! Fremde Menschen
fielen einander in die Arme, Frauen wanktmi,
einer Ohnmacht nah, schluchzend zur Tür . Es
war eine allgemeine Auflösung im Chaos, aus
>essen Nebeln eine neue Schöpfung hervor¬
wicht." Worte, deren etwas hochgehende:
leberschwang recht bezeichnend ist für die Thea-
-ralik jener Zeit und Art, wie jeder einzelne
'ein Fühlen mit exaltierter Pose und schauspie¬
lerischer Uebertreibung an den Tag legte.

Es war der größte Triumph , den ein deut¬
scher Dramatiker bis dahin durch das Theatei
gefeiert hatte. Gehoben vom Erfolg, durchdrun¬
gen vom Bewußtsein seines dramatischen Kön¬
nens, kehrte Schiller heim, und wenige Tag«
später schrieb er bedeutsam an Dalberg: „Wenv
Deutschland einst einen tragischen Dichter a«
nnr finden soll, so muß ich diese Epoche von der
vorigen Woche zählen."
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itelle oder in einem Grab beizusetzen. Aus¬
nahmen von dieser Bestimmung können in
besonderen Fällen durch ?»e Polizeibehörde
des Einäscherungssrtes , soweit nötig im Be¬
nehmen mit der Polizeibehörde des Ortes,
an dem die Verwahrung der Aschenreste
stattsinden soll, zugelassen werden. Die An-
gehörigen haben ihre Wünsche zur Beisetzung
der Asche der Friedhosinspektion mitzuteilen.

Süchertisch
Weltkrieg und Drittes Reich — Erkenntnisse und

Folgerungen — ist der Titel einer kleinen
Schrift von Fr . Planck, die zum Preise von
nur 60 Psg. bei E. Klett erschienen ist. Der
Verfasser Frontsoldat, Ruhrkämpfer, Vor¬
kämpfer im VDA. — bringt darin wertvolle
Gedanken über die geschichtliche Entwicklung,
die zum Zusammenbruch von 1918 und zum
Umschwung von 1933 führte, und zieht seine
Folgerungen daraus für die Zukunft. — Die
Darstellung ist so knapp auf 35 Seiten zusam¬
mengefaßt und Sah für Sah baut sich mit so
zwingender Folgerichtigkeit auf. dag es schwer
ist. einen Auszug zu geben.
Planck zeigt u. a. in klaren Strichen die aus

der Industriealifierung und Proletarisierung
entspringenden Gefahren und wie das Bürger¬
tum ihnen gegenüber versagte, teilweise auf
Grund der geschichtlichenEntwicklung versagen
muhte, trotz seiner Leistungen für den kulturellen
Aufbau und die sachlich nüchterne Tagesarbeit.
Er bespricht die Verschiedenheit der Aufgaben
der nationalsozialistischen Bewegung zur Zeit
des innerpolitischen Kampfes um die Macht
und jetzt beim Ausbau der errungenen Stel¬
lung und die daraus sich ergebende Verschieden¬
heit der Anforderungen, welche an die zu stellen
sind, die zu ihrer Verwirklichungberufen wer¬
den.

Ueberall sind namentlich auch die Ausführun¬
gen über die unbedingte Notwendigkeit der Kri¬
tik der Zuständigen, welche der nationalsozia¬
listische Staat geradezu erzwingen mutz, sollen
schwere Gefahren vermieden werden. Im Gegen¬
satz zur Meckerei der Unzuständigen, die nur
schadet.

Nach einer trefflichen Schilderung der autzen-
politischen Lage kommt Planck auf die weltge¬
schichtliche Aufgabe des Führers : „dem in allen
Völkern  zum Licht drängenden Geist des
Friedens zum Sieg zu verhelfen über die Mäch¬
te der Finsternis, die einen neuen Weltbrand
entzünden wollen".

35 Seiten. Satz für Satz aufmerksam zu lesen!
Jeder Satz, der von echt nationalsozialistischem
Geist erfüllten Schrift ist wertvoll für jeden,
der an dem grotzen Werk der inneren und nutze¬
ren Erneuerung unseres Volkes mitzuarbeiten
bereit ist.

Zwei neue Millerbrirber
Zum Gedenkjahr Schillers , da? zu¬

gleich auch ein Gedenkjahr des Berlages ist, dessen
Name mit Schillers Werken unlösbar verbunden
bleibt, veröffentlicht der Cotta'sche Verlag zwei
Werke von besonderer Bedeutung. Der hundert-
fünfundsiebzigsten Wiederkehrvon Schi Oers Ge¬
burtstag gilt das eine: „Schiller ' . WerkunS
Erbe  nennt Hermann Schneider  sein
Buch, und er stellt darin einen von überkommenen
Deutungen befreiten ganz neuen Schiller — den
Ringenden, den Kämpfer und den Sieger —, der
mit seinen Werken mitten im Ideenkreise unserer
Tage steht, vor eine neue Zugend. Das andere
Werk, das zum zweihundertfünfundsiebzigsten
Jahrtage der Gründung des Cotta'schen Verlages
erscheint, ist der dritte Band der bedeutungsvollen
„Briefe an Cotta ' . Mit den wichtigsten
Briefen Schillers  an Cotta hatte der erste
dieser Bände seinerzeit eingesetzt, nun gewähren
die drei stattlichen Bände im Jubiläumsjahre
des Cotta'schen Verlages einen weiten Ueberblick
auf die überreiche geleistete Arbeit, die den Namen
Cotta  mit beinahe allen grotzen dichterisch-
schaffenden Männern verband.

Auf alle in obiger Spalte angegebene« Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung E. W.
Zaiser.  Nagold , Bestellungen entgegen.

kür «üs leinüsininsnLtsuer
Die Einkommensteuer betragt bei einem Für jede«

Iahres -Einkommen
(K r Absatz 2)

Ledigen*)

RM.

Kinderlos
Ver¬

heirateten
RM.

Steuerpflichtigen, dem Kinderermäßigung
* gewährt wird für

wertere
Kind er-
müßigtsich
der Steu-

Stttse
RM.

Mittel¬
betrag
RM.

c
Kind
RM.

2
Kinder
RM.

3
Kinder
RM.

4
Kinder
RM.

Kinder
RM.

der Spalt«
9 um je
RM.

1 2 3 4 5 s 7 8 9 co

mehr als
560 bis 675 600 w — — — — — — —
875 825 750 27 — — — — — —
825 975 900 46 14 — — — — — —

S75 1125 1050 65 26 — — — — — —

1125 1275 1200 84 38 10 — — — — —
1275 1425 1350 104 50 22 — — — — —

1 425 1575 1500 125 6S 34 10 — — — . —

1575 1725 1650 165 74 46 22 — — — —>

1 725 1925 1800 205 88 58 34 — — — —

1 925 2 250 2 100 256 118 82 58 14 — — —

2 250 2 550 2 400 304 148 112 81 38 — — —
2 550 2 850 2 700 360 178 138 101 62 5 — —

.2 850 3150 3 000 420 215 164 120 78 29 — —

3150 3 450 3 300 486 254 189 140 91 49 — —-

3 450 3 800 3 600 563 294 215 159 104 55 — —

3 800 4 250 4000 640 342 249 185 122 63 13 13
4 250 4 750 4 500 736 416 293 225 152 73 15 15
4 750 5 250 5 000 832 490 344 265 182 90 17 17
5 250 5 750 5 500 928 565 418 316 212 107 19 19
5 750 6 250 6 000 1024 640 492 376 242 124 21 21
6 250 6 750 6 500 1144 715 566 436 272 141 24 24
6 750 7 250 7 000 1264 790 640 496 302 158 28 28
7 250 7 750 7 500 1384 865 715 556 332 175 30 30
7 750 8 250 8 000 1504 940 790 616 362 192 32 32
8 250 8 750 8 500 I 624 1015 865 685 392 210 72 72
8 750 9 250 9 000 1744 1090 940 760 424 260 120 120
8 250 9 750 9500 1864 1 165 1015 835 484 316 170 130
9 750 10250 10 000 1984 1240 1090 910 544 376 220 140

10 250 - 10 750 l0 500 2 128 1 330 I 165 985 604 436 270 140

Wird dem*) Bei Ledigen» die nach tz 32 Absatz 2 Ziffer 1 des Gesetzes nicht als ledig gelten, ist die Einkommensteuer ff. abzuleken.
!M Steuerpflichtigen Kinderermäßigung gewährt , so ist die Einkommensteuer aus der Spalte S aus Spalte 4 adzulesen.

Mentales und Mmni!uMrer Finden-
Vor 28 Jahren der Schrecken der Meere

2. Fortsetzung.

Der letzte Heldenkampf
Klar Schiff zum Gefecht! Die „Sidney"

jagt mit 27 Seemeilen Geschwindigkeitaus
den gefürchteten und so lange gesuchten
deutschen Kreuzer zu. Inzwischen ist das
Landungskorps auf Keeling-Jsland gelan¬
det. Von Mücke gibt den Befehl zur Besetzung
der Telegraphenstation . Als er sich dem Ge¬
bäudekomplex nähert , steht ein Schwarzer
da. der ihn verständnislos anstarrt.

„He, Tommy, sag deinem Master , daß ich
ihn sprechen will."

„Jes , Sir ", antwortet der andere zögernd
und entfernt sich dann langsam. Neben Ka¬
pitänleutnant von Mücke steht Leutnant
Schmidt. Er erhält den Befehl, die Leute be¬
reit zu halten zur Zerstörung der Station
und des Gebäudes. Der Direktor der Funk¬
station erscheint.

„blxeussL moi", sagt von Mücke, „aber ich
habe Befehl, die Funken- und Telegraphen¬
station zu zerstören; ich warne Sie , dabei
Widerstand zu leisten. Es liegt nur in Ihrem
Interesse, mir die Schlüssel zu den einzelnen
Gebäuden sogleich auszuhändigen ."

Der Direktor zuckt mit den Achseln. Doch
der Kapitänleutnant sieht ihn scharf an . „Ich
müßte", sagt er gedehnt, „ich müßte sonst die
Türen gewaltsam öffnen lassen." Mit Nach¬
druck fügt er hinzu: „Alle in Ihrem Besitz
befindlichen Schußwaffen sind sofort abzu¬
geben. Sämtliche Europäer haben sich aus
dem Platz vor dem Telegraphengebäude zu

! versammeln." Der Direktor, der keinesfalls
j devot ist, was auch niemand von ihm ver-
1 langt , sagt nur , und zeigt sich dabei als
I guter Patriot : „Ich füge mich der Gewalt."

Nun jagt ein Befehl den andern . Erst
wird der Funkmast niedergelegt, dann ver¬
nichtet man alle Gegenstände und sprengt
den Mast der Funkstation . Bücher, Zeitun¬

gen und Morsestreifen find beschlagnahm!
und werden in die Boote geschafft. Noch
während dieser Vorgänge kommt ein Flag¬
gensignal von der „Emden": Arbeit beschleu¬
nigen!"

Man beeilt sich, und bald darauf läßt von
Mücke das Signal zum Sammeln blasen. —
Feindlicher Kreuzer in Sicht

Den höchsten Ausguckposten nennt man
Krähennest. Auch die Emden hat ihr Krähen-

- neft. Dort sitzt, es ist 9 Uhr morgens, Leut-
j nant von Gusrard mit einem Signalgasten
! und hält Ausschau. Ta kommt von oben der
! Ruf : „Rauchwolke in Sicht! Vermutlich „Bu-
! resk!" - lieber Teck schallt das Kommando:
i Klar Schiff zum Kohlen!"
! In diesem Augenblick kommt aus der Höhe

der Ruf : ..Feindlicher Kreuzer mit vier
Schornsteinen in Sicht!"

Der Matrose Meyer eilt über Deck, hinaus
zur Kommandobrücke: „Hrrr Kapitän , feind¬
licher Kreuzer mit vier Schornsteinen in
Sicht." „Danke." „K l a r S chi f f z u m G e-
s e cht."

Dreimal heult die Sirene . Durchdringend.
Dazwischen pfeift es, Trommeln wirbeln und
Trompetekksignalegellen über Deck.

„Dampf aus allen Kesseln! Maschinen
äußerste Kraft voraus !"

Inzwischen wurde festgestellt, daß der
feindliche Kreuzer bis auf 9500 Meter her¬
angekommen ist. Artillerie-Offizier Gaede
wendet sich an den Kommandanten : „Bitte
gehorsamst um Feuererlaubnis !"

„Feuer eröffnen!"
„Entfernung 9000 Meter !" ruft Gaede.
„Aus den feindlichen Kreuzer. Feuer-

erlaubnis ."
Der Obermatrose Arthur Werner hat die

Befehlsübermittlung an die Geschütze zu
übernehmen. „Entfernung 9000 Meter. Auf
den feindlichen Kreuzer. Feuererlaubnis !",
rnit er ins Svrackirohr.

Knasiak sitzt an seiner geliebten „Frieda ".
Neben ihm der Matrose Meyer. „Junge,
Junge , jetzt gibt's 'neu Tanz!" Pufft er
Meyer in die Seite , der emsig am Geschütz
hantiert.

Nun kommt der Befehl: „Feuer !"
Die erste Salve kracht.
„Entfernung 8600 Meter. — Feuer !"
Salve.
„Entfernung 8400 Meter. — Feuer !"
Salve.
Die ersten beiden Salven der „Emden"

sind zu weit, doch schon die dritte ist ein
Treffer. Salve auf Salve . — Von Gusrard
ruft aus dem Krähennest: „Salve zu kurz!"

Von Müller gibt den Befehl: „Zwei Strich
nach Backbord!" ^

Die „Emden" versucht in größere Annähe¬
rung zu dem feindlichen Schiff zu kommen.
Nun eröffnet auch die „Sidney " das Feuer,
überschießt die „Emden" aber erheblich.
Zwölf Minuten dauert es, ehe sie sich ein-
schießt.

Volltreffer . . .
Ein Gefecht von unerhörter Stärke setzt

ein. Die Luft ist erfüllt von dem Donnern
der Geschütze, die Granaten fegen über das
Wasser, schlagen ein. haushohe Wassersäulen
spritzen empor. Einschläge. Hüben und drü¬
ben. schreie Verwundeter . Kommandos.
Nusen. Es ist ein Höllenlärm , der kaum zu
überbieten ist. Aber er wird überboten durch
einen fürchterlichen Knall, der sür Sekunden
die Luft zerreißt und alles in Pulverrauch
hüllt . Nichts ist zu erkennen. Erst als die
Rauchschwaden sich verziehen, da weiß man
— man hört es an dem entsetzlichen Schreien
der Getroffenen, merkt es an dem Laufen
und Hasten über das Deck der „Emden" —:
der deutsche Kreuzer hat einen
Volltreffer bekommen . . .

Vom Kapitänleutnant Gropius gelangt
die Meldung an Werner : „Herr Kapitän.
Volltreffer hat Fnnkenbnde von Deck gefegt.
Achterdeck von Granaten getroffen. Geschütz,
bedienung ausgefallen ." Wieder Granaten¬
einschlag. Eine Sekunde lang unheimliche
Stille . Tann furchtbares Stöhnen . Matrose
Meyer läuft schreiend über Deck. Sein
Schreien wird übertönt vom Bootsmanns¬
maat Rusinski: „Meyer. Knasiak. Kugel-
meier. Herkommen, die verletzten Kameraden
oergen!" Meyer, selbst verwundet , geht dar¬
an , die andern zu bergen. Zuerst den Ka¬
meraden Scherer. Ein Granatsplitter hat
ihn erwischt.

Tie Granaten Pfeifen. Es sieht bös aus
an Deck. „Der Teufel soll euch holen!"
schreit Knasiak. „he. Kugelmeier, komm, faß
an . der Scherer, — wir müssen ihn nach
vorn tragen ." Und als sie den Schwerver¬
wundeten aus der unmittelbaren Gesahr-
zone gebracht haben, läuft der Matrose
Knasiak zurück, er fuchtelt mit den Armen
und schreit: „He , Iungens , an die Ge¬
schütze , zeigt den Tommies , waS
'ne Harke  ist !"

Wieder ein Volltreffer. Jetzt ist Feuer
mittschiffs ausgebrochen, die Hauptficherun¬
gen sind durchgeschlagen. Damit ist die elek-
irische Befehlsübertragung für die Artillerie
zerstört. Gleich darauf erreicht von Müller
die Meldung, datz Ruder und Tele¬
graphversagen.

Der Kommandant : „Büsing, Handruder
besetzen!"

„Jawohl , Herr Kapitän ."
Schreien durchgellt die Luft. Das Hinter¬

schiff brennt . Von Müller gibt Befehl: „Vier
Strich Steuerbord — zum Torpedoschuß
kommen." Noch ehe er ausgesprochen Hai,
meldet ihm ein Matrose : Vorderster Schorn¬
stein nach Backbord gestürzt, Fockmast ge¬
troffen. Leutnant von Gusrard und Signal¬
gast aus dem Krähennest ins Wasser gestürzt
und ertrunken."

(Schluß folgt.)

enM«
NIrheborschutzdurchC. Ackermann. Romanzentrale Stuttgart)
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Unruhig ging Christa durch die Zimmerflucht ihres

eleganten Heimes, um das viele sie beneideten ; sie wußten
ja nicht, daß das Glück weit weg von ihr wohnte und daß
es niemals hier seinen Einzug halten würde . Christa wie¬
derum wußte nicht, daß man flüsterte , der Hausherr sei
wie geschaffen für diesen eleganten Rahmen , einziq die
junge Hausfrau passe nicht hinein.

Christa wollte nicht spionieren , jeder Gedanke daran
lag ihr fern . Einzig die Unruhe trieb sie durchs Haus . Sie
kam auf ihrer Wanderung in das kleine Vorzimmer , wo
Dietz zeitweise eine Zigarette rauchte, wenn er nur auf eine
flüchtige Stunde nach Hause kam, was sich oft genug ereig¬
nete. Auf dem großen , bequemen Ruhebett lag ein zer¬
knülltes Zeitungsblatt . Christa hob es mechanisch auf und
glättete es. Da zog plötzlich dunkle Röte über ihr blasses
Gesicht. War das nicht das Blatt , in dem Dietz eine Nach¬
richt so erregt hatte?

Sie setzte sich mit zitternden Knien auf das Ruhebett
und versuchte zu lesen. Erst tanzten ihr eine geraume Zeit
die Buchstaben vor den Augen . Dann beruhigte sie sich
kongsam. Sie las die Nachricht aus Partenkirchen . Das
Blatt fiel zu Boden . Christa schloß die Augen.

Die Tage in dem herrlichen Sulden stiegen vor ihr
auf. Jene Tage , die ihr die Erkenntnis ihrer Liebe ge¬
bracht und damit unsagbares Leid. Sie sah die schöne
Arau mit den flammenden , schwarzen Augen , sah die
Blicke ihres Mannes aufglühen in heißer Leidenschaft und
Liebe für jene.

Christa senkte schweigend das Köpfchen. Merkwürdi¬
gerweise war kein Haß mehr in ihr.

„Wenn sie es ist, dann lieber Gott , nimm sie in dei¬
nen himmlischen Frieden auf . Ich habe ihr verziehen. Was
konnte sie dafür , daß sie viel, viel schöner war wie ich?
Und auch einem anderen Mann wäre die Wahl nicht schwer
gefallen zwischen ihr und mir ."

Es war Metz unmöglich, jetzt nach Haufe zu gehen.
Er lief rastlos durch die Straßen . Auf den verschlungenen
Wegen des Stadtparkes wanderte er auf und ab. In sei¬
nen Schläfen hämmerte es. In fiebernder Unruhe sehnte
er das Eintreffen des Telegramms herbei . Doch unter
zwei Stunden konnte es nicht da sein, selbst bei schleunig¬
ster Erledigung ; sonst dauerte es unter Umständen noch
länger . Die Minuten wurden zu Ewigkeiten.

In Gedanken verloren war er am Ausgang des Par-
kes angekommen. Ihm war jetzt jede Begegnung ein
Greuel . Deshalb bog er schnell ab, als er einen Bekann¬
ten vom Sportplatz auf der anderen Seite kommen sah.
Der hatte ihn aber schon entdeckt und machte große Augen,
als der Herrenreiter ihm sichtlich auswich — und er hätte
ihm doch so gern das Neueste mitgeteilt . Am Ende hatte
ihn Rosen aber doch nicht gesehen? Und schnell entschlossen
ging er ihm nach. Als er nahe herangekommen war , rief
er ihn an . Dietz konnte nun nicht mehr anders , er drehte
sich um und heuchelte Ueberraschung.

„Dachte ich mir es doch," meinte Schliffen befriedigt.
„Aber wo um des Himmels willen rennen Sie denn hin?
Ich war schon auf der Rennbahn , glaubte Sie beim Trai¬
ning . Muß Ihnen doch das Neueste Mitteilen , vorausge¬
setzt. daß Sie es noch nicht wissen: Der Klub stand gestern
abend auf Stützen . Sie waren leider nicht da. obwohl
alles auf Ihr Erscheinen wartete ."

Der semmelblonde, lange Mensch machte eine Pause
und sah den Herrenreiter fragend an.

Dietz, der sonst das Geschwätz des anderen nicht lei¬

den konnte, war jetzt wirklich froh , auf eine Weise von der
Folterqual seiner Gedanken abqelenkt zu sein. Höflich
sagte er:

„Ja , Sie machen mich wirklich neugierig , Schliffen.
Ich war gestern abend leider verhindert , in den Klub zu
kommen." Der andere zeigte mit dem Modespazierstöckchen
nach einem seitlich am Wege liegenden Gebäude.

„Wollen wir ein Gläschen zu uns nebmen? Sie sehen
ja merkwürdig aus . Der Wein wird Ihnen gut tun.
Kommen Sie ."

Er steuerte schon den Weg hinüber.
Dietz folgte ihm.
Was war schon dabei? Ihm war ja im Moment alles

recht, was ihm über die Zeit des Wartens hinweghalf.
Bald saßen sie in einem gemütlichen Eckchen des

alten , gutbürgerlichen Restaurants.
„So, " meinte Schlissen, „nun will ich Sie nicht län¬

ger aus die Folter spannen . Wer , meinen Sie , hat sich
zum nächsten großen Rennen einschreiben lasten? Der
wilde Friesen — was sagen Sie nun ?"

Dietz konnte seine Ueberraschung nicht verbergen.
„Friesen ?" fragte er.
„Ja, " sagte der andere eifrig . „Es ist Ihr schärfster

Rivale . Man hat ihn drüben in Mexiko den Teufelsreiter
genannt . Im Land der wilden Reiter will das etwas hei¬
ßen. Er soll sich sehr auf sein Zusammentreffen mit Ihnen
freuen ."

Schliffen wartete vergeblich auf einen Ausdruck von
Furcht oder Sorge auf dem schmalen, braunen Gesicht ihm
gegenüber . Nichts von alledem. Ruhig sagte Rosen:

„Aber ich bitte Sie , das Rennen wird sehr interes.
sant . Vorausgesetzt , daß sich das Pech nicht einstellt —
einer von uns beiden, er oder ich."

„Ja , aber ich meine," stotterte Schliffen , „er ist doch
eine furchtbare Konkurrenz für Sie ."

(Forts , solar;
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Am 7. November sind zwei Jahrzehnte ver¬
flossen. seitdem in Tfingtau nach tapferer
deutscher Gegenwehr von den übermächtigen
Gegnern die japanische Flagge gehißt wurde.
Der Berfaffer des Folgenden war als Werk¬
student in Ostafien und besuchte dort auch
unser« deutsche Kolonie Tsingtau. Die
Schilderung wird das Interesse unserer Leser
finden.

Nur noch fahl leuchtet droben am Himmel
jdas Wunder tropischer Nächte: das Kreuz des
tSüdens , denn ganz vorne am Horizont spin-
!ueu die ersten Morgenschleier erwachende
sLichter um den neuen Tag . In der Morgen¬
dämmerung liegen wir in der Bucht von
Kiantschou.  Unweit ankern zwei große
»japanische Kreuzer und ein englisches Linien¬
schiff. In stolzem Selbstbewußtsein ziehen sie
eben unter den Klängen ihrer National¬
hymne die Flaggen hoch! Welchem Deut¬
schen blutet bei diesem Anblick nicht das
Herz! Hier hatte einstens auch Deutschlands
Flagge etwas zu sagen. In diesen Gewässern
hißte die tapfere Besatzung einer „Iltis " mit
einem Hoch aufs Vaterland
zum letztenmal das schwarz- -
weiß-rote Banner , und dieses
Wasser ist das stille Grab ge¬
worden für manchen tapferen
deutschen Kolonisten.

An einem grünen Gestade
schimmern weißgctünchte Vil¬
len mit roten Schindeldächern.
Es ist ein Städtchen im deut¬
schen Stil , es sind behagliche,
einstöckige Wohn- und Ge¬
schäftshäuser. Da lugt die

.Turmspitze der Christuskirche
zwischen Akazienbäumen her¬
vor. Dort flattert eine weiße
Flagge mit zwei roten Strei¬
fen — das ist Flvssels See¬
pavillon . Bald wandere ich
durch die Straßen Tsingtaus
und staune . was hier
deutsche Energie und
deutscher Unternehmungsgeist
aus einem armen , chinesischen Fischerdörschen
geschaffen hat . Wo dürftige , mit Stroh be¬
deckte Lehmhütten am Fuße kahler Berge
standen, da erheben sich heute sonnige, wohn¬
liche Häuser und Villen, und von dem eigens
ins Leben gerufenen Forstamt in Tsingtau
wurden diese kahlen Berge ausgeforstet und
mit frischem Grün überzogen.

Aber wo sind denn unsere Landsleute hier?
In den Loggien der stolzen Villen sitzen reiche
Chinesen, in den großzügigen Parkanlagen
Promenieren Damen mit feschem Herren¬
schnitt, in europäischer Kleidung, aber — mit
chinesischem Gesicht.

Äieses iMiesiscke
diese „Riviera of the Far East" bietet
seinen Kurgästen orientalische Sonne , und
dieses feudale, aus der Vorkriegszeit stam¬
mende Hotel dort drüben wird von einem
holländischen Manager mit japanischem
Gelde für chinesische Kurgäste mit Hambur¬
ger Holstenbier versorgt. Ja , hier in Tsing¬
tau bildet West und Ost einen Knäuel.
Aber wo bis 1914 fleißige, deutsche und chine- ^fische Hände gemeinsam und für einander,
arbeiteten , dort mißtrauen sich heute Arme i
und Reiche gleichen Volkes; wo einstens!
deutscher Kolonialgeist fordernd und nutz- !
bringend aus alle Schichten eiuwirkte, läßt!
heute ein klaffen- und rassenseindlichcs. chine¬
sisch-japanisches, asiatisch-europäisches Tohu¬
wabohu jede Blüte und Weiterentwicklung
erstarren . Zu oft haben die Flaggen aus
dem deutschen Gouverneurhause gewechselt.
Die Folge ist ein unvermitteltes Neben¬
einander tiefster Gegensätze. 1914 stieg der
rote Sonnenball — Japans Banner — am
Rahen hoch. Tie Rechnung nir diesen ersten
Flaggenwechsel bezahlten deutsche Kolonisten
mit 200 Toten und vielen hundert Verwunde¬
ten, eroberungssüchtigeJapaner mit der zehn¬
fachen Zahl an Verlusten. Das Reich Nip-

.von versuchte in den 8 Jahren seiner Regie¬
rung mit allen Mitteln festen Fuß zu fassen.
Tausende von Japanern haben sich angesie¬
delt und haben zunächst die durch die Be¬
lagerung hervorgeruscnen Schäden wieder
ausgebessert. Neidlos müssen wir anerken¬
nen. daß auch diese Epoche manch Gutes ge¬
schaffen hat . Industrielle Anlagen, Oel-
pressen, Baumwollspinnereien , Knochenmüh¬
len. Zündholzfabriken, wurden errichtet. Die¬
ses Tor , von besten Querbalken Strohzöpse
und weiße Papierzettel , die Sinnbilder des
Shintoismus , herabhängen , lädt zum Be¬
suche eines in japanischem Stil , in pomphaft
großzügiger Aufmachung errichteten Tempels
ein. Dieses Heiligtum dient offensichtlich
mehr Propagandazwecken als einer Stätte
innerer Erbauung und Andacht. Allerlei
Butten und allegorische Gestalten prangen
un Tempelhos. Jedes Shintoheiligtum birgt

Reliquien aus eurer national«» Großtat
Japans.

ÜLt Hott
auf dem lehmigen Hügel, wo das Heidekraut
blüht , steht das Denkmal für die Tausende von
Helden im großen Nationalkrieg gegen Ruß¬
land — hier in den Jltisbergen mit dem
Blick aus die ewigen Wasser des Stillen
Ozeans erinnert ein Mausoleum an die
Toten , die um Tfingtau starben. Und zu
beiden Orten wallfahren die Söhne des Rei¬
ches Nippon in glühender Vaterlandsliebe,
denn an beiden Stätten war der Orient Sie¬
ger — der Okzident Besiegter. Die Bebau¬
ungspläne dieser Vororte waren allerdings
von der deutschen Regierung im Entwurf
fertiggestellt worden . Viel Geld hat Japan
in Tsingtau investiert — allein für eine
Mittelschule wurden 600 000 Mark veraus¬
gabt . Der architektonische Ausbau dieser Er¬
weiterungen und Neusiedlungen trägt aller¬
dings zur Verschönerung der Stadt nicht
vorteilhaft bei, da alle diese Bauten jede

l»ie INikktrake in Hingtsu

eigene Schöpfungskraft vermissen lassen und
nur abgeschautes, kopiertes Westöstliches in
stillosem Durcheinander darstellen. Die
schlimmste Importe aus Japan ist die Dir¬
nenwirtschaft, die heute in Tsingtau herrscht.

Sicherlich aber wäre Tsingtau unter japa¬
nischer Oberhoheit nicht so verarmt wie jetzt
unter chinesischer. Japan hat aus einem
russischen, verwahrlosten Hafen mit leeren
Piers ein japanisches Dairen , einen Welt¬
handelsplatz geschaffen mit einem stetig
wachsenden Umsatz — die schärfste Konkur¬
renz Schanghais . Japan hätte es auch hier
in Tsingtau geschasst. China hat nicht ein¬
mal für die dringend nötigsten Hafeninstand¬
haltungen , geschweige denn für die ebenfalls
erforderlichen Erweiterungen die nötigen
Mittel und wird sie auch in der nächsten
Zeit nicht beischaffen können; das Reich Nip¬
pon aber hat in Korea wie in Formosa , im
Mutterland wie in der Südsee seine Schaf¬
fensfreude bewiesen und sich eine immer
mehr aufstrebende Weltgeltung zu verschaffen
verstanden. Japaner und Chinesen sind
Brüder gleicher Rasse; es sind

^vte Aar » Eil
Dieser Erbhaß der Himmelssöhne gegen
das chinalüsterne Japan,  dazu
das Mißtrauen des Dankees auf seinen Riva¬
len im Stillen Ozean, vielleicht auch Eng¬
lands asiatische Angstpsychosehat 1922 bei
der Washingtoner Konferenz Tsingtau dem
Chinesischen Reiche wiedergegeben. Seither
fegte mancher politische Orkan durch die
Straßen der Stadt . Zu Generäle erhobene
Näuberhauptleute kamen mit ihren Banden
vom Süden und von der Mongolei her bis
zur Küste des Gelben Meeres — sie ver¬
schwanden wieder. Es kamen Generäle, es
kamen Briganten , es kamen Soldaten . Groß
ist in China der Unterschied zwischen Solda¬
ten und Räubern ja nicht. Mit der Regie¬
rung ändert sieg aber auch das Zahlungs¬

mittel , denn jede neue Macht druckt Bank¬
noten mit ihrem Hoheitszeichen, ja sogar die
Münzen sind auf der einen Seite gestempelt
von der letzten Regierung , und da die neuen
„Herrscher" dieses Zahlungsmittel gerade
anerkennen, kommt aus die andere Serie ein
gewöhnlicher roter Stempelaufdruck als Zei¬
chen, daß vorerst diese Münze in voller
Währung und im Kurs bleibt. Die meisten
Regenten hinterließen in Tsingtau Verbitte¬
rung , Armut , Unordnung . Was in all diesen
Unruhen an Straßen und Gebäuden, an
Ordnung und Sicherheit erhalten blieb, ver¬
dankt dies der soliden deutschen Qualitäts¬
arbeit , die auch hier nicht so schnell herab¬
gewirtschaftet werden kann. Was aber zer¬
stört wurde, ist nicht wieder aufgebaut wor¬
den. Die Straße , auf der früher am Wochen¬
ende deutsche Kolonisten zum Laushan hin¬
auffuhren , ist heute noch gut, aber das
„Mecklenburghaus", das deutsche Sanato¬
rium wurde zerschossen, und wer sollte es
auch heute aufbauen ? Wohl kaum eine an¬
dere chinesische Stadt von der Größenord¬
nung Tsingtaus hat ein solch schönes Ge-
richtsgebüude — ja es war auch einfach,
cire DetttscAe« Hatew es gebaut.
und China hat für den gleichen Be-
stimmungszweck bis auf das letzte Tinten-

Jn gemächlichem Trabschritte führt mich
mein Rikschagespann durch die herrliche Pazi-
fic-Road, die schönste Straße Tsingtaus . Das
frühere Gebäude der deutsch-asiatischen Bank
hier an dieser schönen Uferstraße haben sich
die Japaner als Generalkonsulat auserwählt.
Mitten in den dortigen Anlagen steht der
altehrwürdige chinesische Tempel — das
Wahrzeichen des alten Fischerdorfes Tsing-
taukou. Hier weht der Odem der tiefsinnigen
Weisheit des alten Laotse. Die verschieden¬
sten bösen und guten Geister jeder Branche
und aller Elemente werden um Hilfe und
Beistand gebeten. Dieser Altar ist der „Tien-
chu" der Göttin der See gewidmet, dort
lächelt mit wohlwollender Miene ein Götze
— es ist der Spezialist für den Reichtum.
Der Gott der Barmherzigkeit mußte sich tei¬
len — zum einen beten Soldaten , die übrigen
„Barmherzigkeitssuchenden" zur andern
Fratze. — Zwischen den Gabeln der Rikscha
keucht mein Führer . Bei 50 Grad Celsius ist
es ja begreiflich. Aber er bellt und verschafft
sich Platz. — Die Küstensorts, die einst gut
geschützten Festungsanlagen , die Infanterie-
Werke, die Tsingtau umgürten , liegen zer¬
stört. Der Rost frißt an den freiwillig ge¬
sprengten Kasematten und Geschützen.

Hui ciettksckeu HtteMo/
in dem so mancher brave Kolonist schlummert,
rankt wilder Efeu um die zerfallenden Kirch-
hoskreuze und versucht die Namen unserer
Landsleute an der fernen Küste des Gelben
Meeres vergessen und unkenntlich zu machen.
Im Laufe der Zeiten werden diese bleichen
Embleme des Todes mehr und mehr verwit¬
tern , die weinenden Zypressenbäume, die im
Tropenwind mit klagenden Aesten über die
Gräber unserer Volksbrüder streichen, wer¬
den einmal nicht mehr sein, die Marmor¬
tafel, die den alten markanten Spartaner¬
satz eingemeißelt trägt : Wanderer,
kommst du nach Hause , so melde,
daß du uns hier liegen gesehen,
wie das Gesetz es befahl — sie kann
verwittern , aber unauslöschlich wird dem
deutschen Volke  die Erinnerung blei¬
ben an die Männer und Frauen , die in
zähem Fleiße und vorbildlicher Vaterlands¬
liebe deutsche Kulturwerke  geschaf¬
fen haben, und deren Liebe zur Heimat so
groß war . daß sie ihr Leben dafür gaben. Die
deutschen Straßenschilder der Stadt sind
wackelig und wurmstichig geworden. Die
Wegmarkierungen , die zu den nahen Bergen
führten , sind von Japanern entfernt worden
— es waren nach ihrer Ansicht strategische

vee von IHaelao

faß übernommen . Das im Pavilloustst
erbaute Garnisonlazarett heißt heute
„Doijukai Tsingtao Hospital " und ist Eigen¬
tum einer charitativen Vereinigung in
Tokio. Diele japanische Aerzte find dort be¬
schäftigt und besonders bei Japanern erfreut
sich das Haus eines guten Rufes . Aus un¬
seren! früheren Seemannshaus , das als Er¬
holungsheim für die Mannschaften der Gar¬
nison in Tsingtau und der deutschen Schisse
bestimmt war , ist die „Japanese Hall" ge¬
worden — das Klubhaus für die japanische
Gemeinde. Leben doch heute etwa 15 000
Japaner neben 60 000 Chinesen in Tsing¬
tau , dazu 3000 Russen und — nicht einmal
200 Deutsche. Daß dieses Bevölkerungsver¬
hältnis einmal anders war . davon zeugt
jedes Haus , jeder Park , ja vielleicht jeder
Alleenbaum, der dort grünt , denn Tsingtau
war deutsch, war es gerne und ist seinem
äußeren Wesen nach auch deutsch geblieben.
Heute fahren noch die Autos rechts wie sonst
nirgends in ganz Ostasien. Die kleine
deutsche Gemeinde erfreut sich heute noch
größter Beliebtheit , denn die Ansiedler haben
einstens nicht bloß Arbeit und Wohlstand
mitgebracht, sondern auch den ehrlichen
Willen zur Verständigung . Und dieses Ver¬
hältnis zu den Eingeborenen hat sich bis
zum heutigen Tag bewährt . Wo bleiben da
die Behauptungen von der mangelnden
deutschen Kolonisatiousfähigkeit ? Es ist
deutsche Leistung, daß dieses Kleinod fern an
der Küste des Pazifischen Ozeans all diese
Stürme und Wirren . Belagerungen und
Handelskrisen übcrstehen konnte. Wenn nun
ein äußerer und innerer Zerfall eingesetzt
hat , dann sind schuld daran feindliche
Kanonenkugeln, die 1914 in dieses Kultur¬
werk Bresche geschlagen haben.

Bezeichnungen, die gefährlich werden konn¬
ten. also mußten sie verschwinden. Aber in
den Straßen , wo einst unsere stolze Kolonial¬
truppe mit singendem Spiel in strammem
Schritte marschierte, in diesen Straßen , wo
japanische Soldateska acht Jahre lang mit
aufgepflanztem Bajonett Ordnung schaffen
wollte, wo chinesische Räuberhauptleute mit
vielen Fahnen , viel Beutegier und viel Un¬
ordnung durchzogen, in diesen gleichen
Straßen schleicht heute das Gespenst des Zer¬
falles. — So vergeht der Ruhm der Welt.
Der Segen , der einem ehrlichen Unterneh¬
men von überirdischer Macht zuteil war . ist
verwirkt. Deutscher Fleiß und deutsche Ar¬
beitsfreude ist chinesischer Apathie , konfuzia¬
nischer Lethargie gewichen. Träge hängt vom
Flaggenturm des Gouverneurhauses das
chinesische Hoheitszeichen. Flauer Geschäfts¬
gang. Fallende Konjunktur . Viele gute
Ansätze, keine Möglichkeit zum Reiswerden.

vseliunke, ostusistisede« SeZelsekilk

darum keine Ernte . — Tsingtau von heute.
— Ist es die Rache und der Fluch der toten
Helden, die Blut und Leben dort gelüsten?
Ist es der Fingerzeig einer ausgleichenden
Gerechtigkeit?

N -'isL -re Loten
Still vom Sturm der Kanonaden
Ruhen aus die Kameraden,
Die Soldaten und Matrosen,
All die vielen Namenlosen
In der Erde, tief im Meere:
Brüder in dem Geisterheere!

Blut verbindet uns mit allen,
Die im Schlachtfeld find gefalle»,
All den vielen Namenlosen
Der Soldaten und Matrosen,
Die nun frei sind aller Schwer«
Brüder in d m Geisterheere!

Dunkel alle Toten schweigen.
Aufwärts unsre Hymnen steige«.
Den Soldaten, den Matrosen,
Den verstummten Namenlosen
Glorie und letzte Ehre:
Brüder , Brüder in dem Geisterheere!

Max Barthel,
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Am kommenden Samstag , 10. November,
wird das Aufbaudorf Oeschelbronn in An¬
wesenheit der gesamten badischen Negierung
und zahlreicher Gäste feierlich ein ge-
weiht  werden . Bei der Feier werden
Reichsstatthalter Robert Wagner - Karls¬
ruhe und Staatssekretär Feder - Berlin
Ansprachen halten.

Bisingen in Hohen;., 7. Nov. (Erstickt .)
In der letzten Woche wurde das 5jährige
Söhnchen des Joseph Mayer  von einem
Auto überfahren , kam aber mit einem Loch
im Kopf davon. Dasselbe Kind ist nun am
Montag abend an einem Stückchen Fleisch
erstickt.

Zaberfeld, OA. Brackenheim, 7. November.
(Notgeschlachtet .) Der Knecht des
Landwirts Erwin O t t hatte dem Vieh seines
Dienstherrn zu mastes Blau kleefutter
gegeben, wodurch bei den Tieren ungewöhn¬
lich starke Blähungen  auftraten . Wäh¬
rend zwei Kühe gerettet werden konnten,
mußten zwei andere wertvolle Tiere not¬
geschlachtet  werden.

Ravensburg, 7. Nov. (Wegen Abtrei¬
bung verurteilt .) Vor dem Schwur¬
gericht hatte sich gestern die 48 Jahre alte
Anna Matthiesen,  geb . Diem, aus
Weingarten wegen gewerbsmäßiger Abtrei¬
bung zu verantworten . Die Angeklagte, die
im allgemeinen geständig ist, stand bereits
am 24. Juni 1921 vor dem Schwurgericht.
Sie hatte sich damals wegen des gleichen
Verbrechens zu verantworten , wegen dessen
sie damals zu einer Zuchthausstrafe von

i Jahr und 8 Monalen verurteilt worden
war . Diese Zuchthausstrafe ist der Angeklag¬
ten damals im Gnadenwege in eine Gefäng¬
nisstrafe umgewandelt worden, die sie zum
allergrößten Teil auch verbüßt  hat.
Außerdem waren ihr damals die bürger¬
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 3 Jah¬
ren aberkannt worden. In der Zwischenzeit
war sie wegen Betrugs zu 3 Wochen Ge¬
fängnis und später wegen zweier Betrugs¬
fälle zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Die Verhandlung selbst fand unter
Ausschluß der Ocssentlichkeit statt . Das Ur¬
teil lautete wegen eines Vergehens der ein¬
fachen Abtreibung aus 1 Jahr und 6 Mo¬
nate Gefängnis.

LckttrMiscke Lktzo-riA
Bekanntlich wurde zur Förderung der Bern¬

steinindustrie, in der Reichshauptstadt eine Aus¬
stellung„Das Gold Ostpreußens" aufgebaut. Ein
Kästchen der Firma Fischer in Gmünd  wurde
mit dem ersten Preis ausgezeichnet.

*

Bei einem Zusammenstoß mit einem Kraft¬
wagen zog sich ein Motorradfahrer in Ravens¬
burg  einen Beinbruch und sonstige Verletzungen
zu.

»
In Ergenzingen,  OA. Rottenburg, wurde

ein 66jähriger Mann von einem Motorradfahrer
von hinten angefahren. Er stürzte zu Boden und
erhielt eine klaffende Kopfwunde. Der Motorrad¬
fahrer entfloh unerkannt.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 8. November 1934.

Hitlerworte:
Wir wissen, daß wir die Verbindung mit

der Welt nötig haben, und daß der Absatz
deutscher Ware in. der Welt viele Millio¬
nen deutscher Volksgenossen ernährt.

Begründung zum Ermächtigungsgesetz.

Dienstnachricht
Der Herr Innenminister hat im Namen des

Reichs den beim Oberamt Calw planmäßigen
VerwaltungsassistentenSchmitt  beim Stra¬
ßen- und Wasserbauamt Oberndorf auf eine
Verwaltungsassistentenstelle im Eeschäftskreis des
Technischen Landesamts versetzt.

Schiller
Er ging dahin. —
Noch leuchtet der Abglanz seiner Verklärung
aus unendlicher Ferne erhaben und würdig zu uns,
und lädt uns zu folgen.

Noch flammt
morgenrotschön und ewigklar
seine liebende Seele vor uns auf,
ein reineres göttliches Bild.

Wie er schwebt, frei
leicht und beschwingt in lichteren Höhen,
der große, gewaltige Geist
über Germaniens Boden.

Noch ist er unter uns,
weißt uns in seinen Werken den Weg
zum Schönen —, zur Freiheit —,
zum Ewigen hin. Chr. Hi.

Schlllerspeisuna
Der Beginn muß aus technischen Gründen

auf 26. November verschoben werden.

Die Schüler der Volksschule
veranstalten heute abend 7 Uhr im Trauben¬
saal eine Schillergedächtnisfeier,  wie
wir hören, mit sehr reichhaltigem Programm.
Die Eltern der Schüler, sowie die ganze Ein¬
wohnerschaft von Nagold ist hierzu herzlich ein¬
geladen. Eintritt frei. (Siehe auch Anzeige) .

Zur Totengedenkfeier
Die Feier sollte ursprünglich auf dem Hinden-

burgplatz gehalten werden, um der Einwohner¬
schaft den etwas weiten Weg auf den Friedhof
zu ersparen. Bei der Durchführung des Plans
ergab sich aber, daß die Feier auf dem Fried¬
hof einen stärkeren Stimmungsgehalt erhalten
wird. Darum wird sie mit derselben Raumge¬
staltung und Vortragsfolge aus dem Friedhof
stattfinden. Wir nehmen an. daß sich niemand
durch den etwas weiteren Weg davon abhalten
läßt, gemeinschaftlich mit seinen Volksgenossen
der Toten zu gedenken und sie durch seine Be¬
teiligung an der Feier zu ehren. (Vergl. Anzeige
und Standortbefehl).

Die Ortsgruppenleitung der NSDAP.

Schillerfeier der Ortsgr . der NSDAP
Die Ortsgruppe der NSDAP , veranstaltet am

Samstag, 10. 11.. abends8.30 Uhr im Löwen¬
saal eine Schillergedenkseier zum 175. Geburts¬
tag des Dichters. Die Gedenkrede wird vom
Shorgesang und Eedichtvortrag umrahmt. Dann
Wird der Dichter selbst durch sein Wort zu uns spre¬
chen. Das Seminar hat sich in den Dienst der
Sache gestellt und wird den „Teil" zur Auf¬
führung bringen. Schon 14 Tage widmen sich
Lehrer und Schüler mit Eifer der schweren
Aufgabe, die stimmungsvollen Kulissen, ausge¬
kehlte Kostüme und fleißige Proben verspre¬
chen eine wirkungsvolle Darbietung. Nach dem
WEen der Eauleitung soll das ganze schaffende
4wlk an der Feier teilnehmen. Darum beträgt
Ar Preis für die Eintrittskarten , die durch die
Parteigenossen angeboten werden, «ur 3V -Z,
Wovon die Auslagen für Kulissen und Kostüme
Md Saalmiete (Stuhlreihen) gedeckt werden
Een . Allzu lange hat das deutsche Volk seine
Mögen vernachlässigt. Das neue Deutschland
nn ne und schöpft aus ihnen Kraft. Zeder,

der da mittun will (und wer wollte es nicht?)
besucht darum am Samstag die Schillergedenk¬
feier.

Die Ortsgruppenleitung der NSDAP.
Wenn ich einmal soll scheiden . . .
Morgen wäre er 63 Jahre alt geworden, also

unmittelbar vor seinem Geburtstag wurde Stein¬
hauer Jakob Kössig,  von einem großen
Trauerzug begleitet, nach St . Remigius hinauf¬
getragen und der Erde übergeben.

Stadtpfarrer Wetze ! zeichnete das Lebens¬
bild des Entschlafenen, der in Kürnbach bei
Breiten geboren und dort auch die Ehe ein¬
ging, der 1 Sohn und 5 Töchter entsprossen,
die alle verheiratet sind und teils von auswärts,
bis auf eine Tochter, die in Amerika lebt, an
des Vaters Totenbett geeilt sind.

Nun hat der Gatte und Vater nach langem,
schweren Leiden Erlösung gefunden; er ruhe
im Frieden!

LMmilst M8s. Rssrmber
Nachdem der frühere württembergische Ge-

fallenengedcnktag durch Neichsgesetz auf¬
gehoben und durch den Volkstrauertag am
5. Sonntag vor Ostern ersetzt worden ist,
werden diesmal am letzten November-
Sonntag  keine öffentlichen Gedenkfeiern
stattfinden und wird insbesondere die amt¬
liche Gefallenengedenkfeier auf dem Stutt¬
garter Waldfriedhof nicht mehr ab¬
gehalten  werden . Gleichzeitig wird dar¬
auf hingewiesen, daß die Aufforderung des
Stellvertreters des Führers , am 9. Novem¬
ber, dem Reichstrauertag der  NS .»
D AP ., halbmast zu flaggen, in Württem¬
berg auch von den Behörden zu befolgen ist.

Vefitzwechsel
Höfe« a. Enz. Metzgermeister Gottlieb Jauch

verkaufte aus Altersrücksichten sein Wohnhaus
samt Schlächterei um den Preis von 18 000 -R
an Metzgermeister Georg Volz  von Beinberg.
Der neue Besitzer wird am 1. Januar das Ge¬
schäft neu eröffnen.

Mißlungener Einbruch
Calmbach. In der Nacht von Samstag auf

Sonntag wurde versucht, in das Bahnhofge¬
bäude einzubrechen. Der Täter schlug ein Fen¬
ster ein und gelangte in den Schalterraum.
Spuren an der Türe zeigten, daß es noch ein
Anfänger in diesem „Handwerk" war, denn
der Widerstand dieser Tür ließ ihn sein Vor¬
haben aufgeben.

Turnen , Spiel und Sport
Vom VfL. Nagold

Bei den Herbstwaldläufen am letzten Sonn¬
tag in Calw nahm der VfL. Nagold mit er¬
freulichem Erfolg teil. Im 10 Km.-Lauf errang
Ernst Harr  den 2. Preis und ebenso konnte
unsere Jugendmannschaft im 2-Km.-Lauf den
2. Platz belegen.

Den Beteiligten herzliche Glückwünsche!

Vom Turnkreis 8 Nagold
Am Sonntag, 11. November, also nächsten

Sonntag findet in der Turnhalle in Nagold ein
Lehrgang für Turnwarte und Vor¬
turner  statt . Beginn 8 Uhr vormittags. Bei
dieser Gelegenheit wird neben anderem der
Leichtathletikleiter des VfL. Nagold, Paul
Heinzelmann,  die während seines Kurses
an der Deutschen Turnschule Berlin gewonne¬
nen Kenntnisse und Erfahrungen in praktischen
Vorführungen verwerten. Ebenso wird unser
Kreisoberturnwart Pantle -Calw seine viel¬
seitigen Erfahrungen, die in einem Lehrgang in
Berlin bereichert wurden, den Turnwarten,
Vorturnern und Aktiven des Kreises vermit¬
teln. Dieser Lehrgang wird für die praktische
Winterarbeit der Vereine wertvolle Anregun¬
gen geben und eine zahlreiche Beteiligung ist
deshalb zu erwarten. Es sind alle Aktive freund-
lichst eingeladen, ebenso alle, die sich für die

Arbeit in unseren Leibesübung treibenden Ver¬
einen interessieren, insbesondere auch die Ver¬
treter der Behörden, Schulen, SA., SS ., PO .,HI-

Letzte NaAWen
Post- und FrmWumug

Königsberg-Berlin verunglückt
Berlin , 7. November.

Dienstag abend ist das Flugzeug „D'Avan"
der Post- und Frachtstrecke Königsberg—Ber¬
lin verunglückt. Nach dem Ueberflug von
Danzig mußte das Flugzeug in der Nähe der
Ortschaft Groß - Nackitt.  etwa 20 Kilo¬
meter südwestlich Lauenburg , aus bisher
nicht geklärter Ursache eine Außenlandung
vornehmen. Hierbei kam die fünfköpfige Be¬
satzung unter Führung des Flugkapitäns
Erb ums Leben. Eine Untersuchungskom-
mifsion hat sich sofort zum Unsallort begeben.

Reichsbahn
Wieder Festtagsrückfahrkarten vom 21. De¬

zember bis 3. Januar
Berlin , 7. November.

Tie Deutsche Reichsbahn gibt auch in die¬
sem Jahr zu Weihnachten Festtagsrücksahr-
karten mit verlängerter Geltungsdauer aus.
Tie Karten gelten zur Hin- und Rückfahrt
an allen Tagen vom 21. Dezember 00 Uhr
bis 3, Januar 1935 (Abschluß der Reise
spätestens 24 Uhr). Sie werden zum Preis
der um 33Vs vom Hundert ermäßigten Sonn¬
tagsrückfahrkarten in allen Verbindungen
ausgegeben, für die Fahrkarten des gewöhn¬
lichen Verkehrs ausgegeben werden können.
Die bisherigen Fahrpreisermäßigungen für
Kinderreiche gelten auch für die Festtagsrück¬
fahrkarten . Der Vorverkauf beginnt jeweils
zehn Tage vor der Abreise, frühestens also
am 11. Dezember 12 Uhr. Das gleiche gilt
für den Vorverkauf von Platzkarten für D-,
FD -, FFD - und L-Züge, bei deren Benutzung
im übrigen — ebenso wie bei der der Eilzüge
— die tarifmäßigen Zuschläge zu zahlen sind.
Die Arbeiterrückfahrkarten können während
der Geltungsdauer der Festtagsrückfahrkar¬
ten. d. h. vom 21. Dezember 12 Uhr bis
2. Januar 1935 an allen Tagen zur Hin-
und Rückfahrt ohne die sonst vorgeschriebenen
Bescheinigungen benützt werden. Ferner kön¬
nen statt der Arbeiterwochenkarten und An¬
gestelltenwochenkartenin der genannten Zeit
Kurzarbeiter -Wochenkarten und Kurzarbeiter-
Wochenkarten für Angestellte ausgegeben
werden. Die Fahrpreisermäßigungen für
Schul-, Gefellschafts- und Jugendpflegefahr¬
ten werden auch zu Weihnachten bei allen
Zügen gewährt , falls nicht für einzelne Züge
eine andere Anordnung erfolgt.

Erkmiz abermals zum Tode verurteilt
Schweidnitz, 7. November.

Das Schweidnitzer Schwurgericht ver¬
urteilte am Mittwoch den früheren kommu¬
nistischen Landtagsabgeordneten Schulz
aus Waldenburg -Dittersbach wegen Er¬
mordung feines Sohnes Horst
wiederum zum Tode  und Aberken¬
nung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit.

SKMt beglückwünscht Gserdeler
Berlin , 7. November.

Der kommissarischeReichswirtschaftsmini¬
ster, Reichsbankpräsident Dr . Schacht , hat
an den Reichskommissar für Preisüber¬
wachung, Oberbürgermeister Dr . Goerde -
ler,  folgendes Schreiben gerichtet:

„Sehr verehrter Herr Oberbürgermeister!
Zu Ihrer Ernennung zum Reichskommissar
für Preisüberwachung spreche ich Ihnen
meinen herzlichsten Glückwunsch aus . Ihre
Aufgabe ist ebenso schwierig wie wichtig.
Ihre Absicht, gegen alle diejenigen rücksichts¬
los vorzugehen, die die vernünftigen wirt¬
schaftlichen Gesetze mißachten und durch un¬
gerechtfertigte Preistreibereien der Gesamt¬
heit Schaden zufügen, billige ich in vollem
Umfange. Ich werde alles tun , um auf den
mir anvertrauten Gebiet, mit Ihnen auf das
engste zusammenzuarbeiten und Ihre Arbeit
nachdrücklichst zu unterstützen."

Ein Hausbesitzer,
-er öle Zeit verschlafen Hai

Beispiellos unsoziales Verhalten eines
Rcichsbankrates

kk. Berlin , 7. November.
Vor einigen Tagen gab es in Berlin-

Pankow  vor dem Hause des Rcichsbank¬
rates Köppen  einen Auflauf : In unzwei¬
deutiger Weise brachte die Volksmenge ihre
Verachtung dem Hausbesitzer zum Ausdruck.
Dieser feine Herr hatte einen arbeitslosen
Volksgenossen, dessen Frau und drei Kinder
krank sind, wegen einer Mietrest-
schuld von 4 Mark zwangsweise
ausmietenlassen;  obwohl der Arbeits¬
lose diesen Restbetrag noch im Laufe des
Monates Oktober bezahlen wollte, betrieb
Köppen die Ausmietnng weiter. Eine Ver¬
mittlung der NS .-Volkswohlfahrt lehnte er
anfänglich ab; dann bestand er ihr gegen-

§ Schwarzes Brett
An die Ortsgruppen und Stützpunkte

des Kreises Nagold
Es wird erwartet, daß die Gedenkfeiern zum

9. November nach den Anordnungen der Gau¬
propagandaleitung in schlichter Weise durchge¬
führt werden. Kreispropagandaleitung.

Standortbefehl
Laut Befehl des Gaues Württemberg-Hohen-

zollern haben sämtliche Gliederungen der NS.-
DAP. am 9. November 1934 an der Totenge¬
denkfeier der NSDAP , teilzunehmen. Mor¬
gens  7 .45 Uhr treten die von der Standarte
65 befohlenen SA.-Führer und -Männer am
Dienstzimmer der Standarte 65 an (einschließ¬
lich Totenwache).

Abends  7.30 Uhr tritt der gesamte Standort
auf dem Stadtacker an zur Totengedenkfeier
auf dem Friedhof (nicht Hindenburgplatz). Sämt¬
liche Einheiten haben ihre Fahnen mitzubrin¬
gen. Diese tragen Trauerflor.

Ich erwarte volle Stärkemeldung der For¬
mationen SA.. SS ., NSKK., Flieger einschließ¬
lich des Sturmes der SA. der Standarte 216.

Standortführer Baetz « er.

An alle Parteigenossen!
Die Schillerfeier der Ortsgruppe, wie sie

von der Gauleitung angeordnet ist, findet am
kommenden Samstag , den 10. November, abends
8.30 Uhr statt. Dabei wird der „Teil" aufge¬
führt. Damit die Feier, wie es der Wille der
Eauleitung ist, vom ganzen schaffenden Volk
besucht wird, werden sämtliche Parteigenossen
zur Werbung dafür eingesetzt. Ich erwarte von
jedem politischen Leiter und von jedem Pg..
daß er sich mit dem Idealismus des National¬
sozialisten für die Gedenkfeier unseres größten
Schwabendichterseinsetzt. In und seine Werke
muß das Volk kennen, denn er ist einer seiner
größten Erzieher. (Stuhlreihen).
Heil Hitler ! Der Ortsgruppeuleiter.

über daraus , daß die Mietrestschuld einschließ¬
lich der Gerichtskosten sofort bezahlt werde.

Die Veröffentlichung dieses Falles bei
voller Namens- und Adressennennung hat
dann die erwähnten Empörungskundgebun¬
gen ausgelöst. Auch die Reichsbank  hat
den Hausbesitzer, der die Zeit verschlafen zu
haben scheint, als unsoziales Element bis
auf weiteres von der Ausübung seiner Amts¬
pflichten entbunden.

Von Straßenrändern überfallen
Nach einer Meldung aus Krakau wurden

am Dienstag in der Nähe von Tarnow
die sechs Insassen eines Fuhrwerks in einem
Walde am hellichten Tage von fünf Straßen¬
räubern überfallen. Die Wegelagerer gaben
mehrere Schüsse auf das Fuhrwerk ab, wo¬
bei eine Frau getötet und vier
weitere Insassen schwer verletzt
wurden. Darnach raubten die Banditen alle
Kleidungsstückeund das Bargeld der Ueber-
sallenen, woraus sie flüchteten. Die Beute be¬
trägt etwa 1000 Zloty.

Gömbös
bei Mussolini und beim Wyst

Aussprache über die italienisch-französischen
Verständigungsderhandlungen

Rom, 7. November.
Ter ungarische Ministerpräsident Göm-

bös  ist am Mittwoch vormittag von dem
italienischen Regierungschef Mussolini
zu einer zweiten Unterredung empfangen
worden: gegen Mittag hatte er eine Privat¬
audienz beim P a P st P i u s X I., an die sich
ein Besuch beim Kardinalstaatssekretär Pa¬
ce l l i anschloß. Zum Frühstück weilte Göm-
bös in der ungarischen Gesandtschaft beim
Heiligen Stuhl.

Tie Berichte der zahlreich nach Rom ent¬
sandten Sonderberichterstatter der ungari¬
schen Presse sind einheitlich ans den Ton ab¬
gestellt, daß als Ergebnis der Besprechungen
des Ministerpräsidenten Gömbös mit Musso-
linie die ungarisch-italienische Freundschaft
unverändert fortbestehe. Es sei zugesichert
worden, daß im Falle einer italienisch-fran¬
zösischen Verständigung eine Regelung der
Donaufrage nur mit Teilnahme Ungarns
und Oesterreichs erfolge. Die Romreise des
Ministerpräsidenten Gömbös wird von den
Regierungsblättern als ein uneingeschränk¬
ter Erfolg bezeichnet. Tie Auffassung einer
hochgestellten, nicht genannten italienischen
Persönlichkeit, wird im „Pesti HirlaP " dahin
wiedergegcben, daß Italien keine Sühne von
Südslawien haben wolle und auf dem Bal¬
kan keine Sonderstellung anstrebe. Italien
werde auch im Falle einer italienisch-fran¬
zösischen Annäherung Ungarn niemals im
Stich lassen. In den Verhandlungen zwischen
Italien und Frankreich befinde man sich jetzt
erst im Abschnitt der Festlegung der Der-
Handlungsthemen. Die italienische Negierung
werde sich aber in keinem Falle die Hände
binden lassen.

Nach dem Bericht des nationalen „Ui
Magyarsag " aus Rom sollen die italienisch¬
französischenVerhandlungen bis nach der
Saarabstimmung hinausgeschoben werden,
da in der Saarfrage zwischen der italienischen
und französischen Auffassung weitgehende
Gegensätze beständen. Tie italienische Negie¬
rung trete für den deutschen Standpunkt in
der Saarsrage ein.
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Handel und Verkehr
742 Volksgenossen

können Eigenheime Snmn
Stuttgart , 7. November . Die Oeffeutliche

Bausparkasse Württemberg , die in diesen
Tagen aus ihr sünsjähriges Bestehen zurück¬
blicken kann , konnte am Samstag wieder
eine Baugelderzuteilung vornehmen , bei der
die 50. Million zur Ausschüttung
kam . Diese Summe ist so bemerkenswert
hoch, daß man der OeBW . sür ihre groß¬
zügige Kreditgewährung eine Anerkennung
nicht gewähren kann . Das hat nicht zuletzt
darin seine Ursache, daß der W ü r t t.
Spar - und Girokassenverband
an der Bausparkasse die Ausbringung einer
auszuschüttenden Summe übernommen hat,
die höher  ist als der von den Bausparern
bisher einbezahlte Sparbetrag . So kommt
es , daß von den 12 000 BausParern.  die
mit der OeBW . Bausparverträge in der
Gesamthöhe von 91 Millionen  RM.
abgeschlossen haben , bereits 60 Prozent
Zuteilungen  erhalten konnten . Diese
Leistung soll bisher noch von keiner anderen
Kasse erreicht worden sein ; sie rührt , wie ge¬
sagt . daher , daß ein mit der OeBW . in Per¬
sonal -Union besindliches össentliches Kredit¬
institut die Bereitstellung zusätzlicher Kredite
übernommne hat . Tie am Samstag zugeteilte
Summe beläuftsich aus6 754 500 R M . ^
und kam an 742 BausParer zur Ver¬
teilung.

Industrie - und Handelsbörse Stuttgart . An
der heutigen Börse waren die Preise unver¬
ändert : Baumwollgarne : Engl . Trossel Warp-
und Pincops Nr . 20 1.52—1.60, Nr . 30 1.85
bis 1-93' Nr . 36 1.96- 2.04, Pincops Nr . 42
2.09—2.17 NM . je Kilo ; Baumwollgewebe:
Kretonnes 31.0—32,0. Renforces 30,5—31,5.

glatte Kattune oder Eroises 25,5—26,5 Npsg.
das Meter . Nächste Börse : Mittwoch , den
5. Dezember.

Ernteergebnis des Hopsen-Anbaugebietes
Rottenburg -Herrenberg-Weil der Stadt . Das
Anbaugebiet Rottenburg - Herrenberg - Weit
der Stadt steht nach der ..Allgemeinen
Brauer - und Hopfenzeitung" unter 30 aufge-
sührten Hopfenanbaugebieten an der fünften
Stelle . Das Anbaugebiet hat laut Tabelle bis
jetzt einen Gesamtumsatz von 7671 Ballen
mit insgesamt 9858 Zentner . Der Handel ist
ruhig , das Lager stark geräumt . Die Preis¬
spanne ist zwischen 210 und 250 RM. (Tett-
nang hat bisher 9743 Ballen mit 10 448
Zentner umgesetzt.) Das sind im Vergleich zu
dem Rottenburger Anbaugebiet 2072 Ballen
mehr. Der Unterschied bei der Zahl der
Zentner ist dagegen nur 590. Die Preis¬
spanne im Anbaugebiet Tettnang ist zwischen
210 »nö 320 UM .'

Allgäuer Käseprcise vom 7. November.
Rahmeinkauf 122 bei 42' /? Fetteiuheiteu
ohne Puttermilchrückgabe . Preisfestsetzung
der Milchversorgungsverbände Alpenland.
Oberland und Unterland . Allgäuer Weich¬
käse mit 20 Prozent Fettgehalt . Monatsware
26. Gute Nachfrage . Richtpreis des Milch-
wirtschastsverbandes Allgäu . Allgäuer Em¬
mentaler mit 45 Prozent Fettgehalt , aus¬
geheizte Ware , nicht ausgelagert 1- Sorte
72—74, 2. Sorte 68—70. Gute Nachfrage.
Richtpreis des Milchwirtschafts -Verbandes
Allgäu.

Psorzheimer Edelmetallpreise v. 7. Nov.
Gold 2840. Silber 48 - 49.80 NM. je Kilo¬
gramm . Reinplatin 3.75, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 3,70. Platin 96
Prozent mit 4 Prozent 'Kupfer 3,60 RM. jeGramm.

Psorzheimer Schlachtvichmarkt v. 6. Nov.
Zufuhr : 27 Ochsen. 27 Bullen . 21 Kühe , 51
Färsen , 170 Kälber . 3 Schafe , 395 Schweine.
Pveise : Ochsen a) 36—38 und 32—35. b) 29
bis 31, Bullen a) 33—35, b) 30—32, Kühe
b) 21—22. c) 15—18. d) 13—14. Färsen

a) 36—38, b) 33 - 35, c) 28—32, Kälv.
b) 43—45, c) 39—42, d) 34—38, Schweine
b) und c) 53, d) 50—53, g) 48 RM . Markt¬
verlauf : mäßig belebt , Markt geräumt.

Viehmärkte . Balingen : trächtige Kühe 165
dis 200, leere 110—185, Kalbinnen trächtig
230—365, leer 155—260, Jungvieh 60 bis
145 RM . — Giengen (Brenz ): Kühe 150 bis
320 , Kalbeln 200—380, Jungvieh 60—180,
Farren 55—200 RM . — Waldsee : Ochsen
250—300, Kühe 150—200. Kalbeln 250 bis
380, Jungrinder 100—200 NM.

Schweinemärkte . Balingen : Milchschi
12- 23 RM . — Bühlertann : Milchschweu.
15—21 RM . — Ludwigsburg : Läufer 30 bis
35, Milchschweine 17—21 RM . — Niederstet¬
ten: Milchschweine 14—21 RM . — Reutlin¬
gen: Milchschweine 15— 22 RM . — Spaichin-
gen : Milchschweine 11—15.50 RM . — Wald-
see: Milchschweine 16—20 RM.

Reutlinger Viehmarkt vom 6. November.
Ochsen 240—450 , Kühe 160—390 , Kalbin¬
nen 225—405 , Rinder 80—250 RM.

Geislinger Pferdemarkt vom 6. Noverrw« .
Zufuhr 55 Pferde, davon 31 Händlerpferde.
Verkauft wurden 19 Pferde zum Preis von
150—1100 Mark , Schlachtpferde 25—60 Mk.

Heilbronner Schlachtviehmarkt vom 6. No¬
vember . Auftrieb : 2 Ochsen, 3 Bullen , 26
Jungbullen , 18 Kühe , 46 Färsen , 106 Kälber,
243 Schweine . Preise : Bullen a) 31—33, b)
28—29, Kühe a) 23—25, b) 20—22, c) 14 bis
16, Färsen a) 33—36, b) 29—31, Kälber 43
bis 45, b) 38—40, c) 30—33, Schweine a)
52-/-—53, b) 52V-—53, c) 52—53, d) 51 bis
52, e) 51, Sauen 46—48 Mark . Marktver¬
lauf : Großvieh langsam , Kälber und
Schweine mäßig belebt.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreise vom
7. November . Feinsilber Grundpreis 48,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM . je Kilo.
Reinplatin 3.75, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Pall . 3.70, Platin 96 Proz . mit 4 Proz . Ku.
3.60 RM . je Gramm.

Nürnberger Hopfenbericht von: 6. Novem. ,
ber. Hopfen der Ernte 1934: 30 Ballen Land-
zufuhr , 10 Ballen Bahnabladung . Umsätze-
a) Inland 10 Ballen Hallertauer 260—285
Reichsmark, b) Erport 200 Ballen Hersbruk-
ker Gebirgshopsen 165—175 RM., Nhein-
Psälzer 165 RM. je Ztr . Tendenz: freundlich
Hopfen der Ernte 1933: 100 Ballen Zufuhr
20 Ballen Umsatz, Hallertauer 150—165 NM
je Ztr.

KezjrksMttlttWsnmiW
ber Fachgruppe MlienbMM

Der Führer der Wirtschaftsgruppe" PU.
vates Bankgewerbe, Staatsrat Reinhart , hat
mit Genehmigung des Führers der Haupt¬
gruppe 10 «Banken und Kredit)^ » Ver¬
trauensmännern der FachgrupPWSFktien-
banken" sür die einzelnen Treuhüntzerbezirke
berufen, und zwar für S ü d w e std e u t sch¬
lank,  Hermann Koehler,  Direktor der >
Deutschen Bank und Disconto-Gesellschast !
Filiale Stuttgart , Stuttgart.

Neues Konkursverfahren : Herm . Sch ad
Architekt in Stuttgart.

Gestorbene : Luise Schmid geb. Augsburger . 49
Jahre alt . Freuden st ad t.

Voraussichtliche Witterung : Die Wetter¬
lage wird immer noch vom Tiefdruck beein¬
flußt , so daß für Freitag und Samstag
zwar zeitweilig aufheiterndes , aber unbestän¬
diges Wetter zu erwarten ist.

Verlag : Der Gesellschafter E . m. b. H.. Nagold
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
.Karl Zaiser ) , Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl. der Anzeigen : Hermann Götz.  Nagold

D. A. X. 34 ; 2480.

Die heutige Nummer umfaßt8 Seiten.

MnBesWr I« RWld
am Freitag , den 9. November 1934, abends 8 Uhr

auf dem Friedhof

Verlauf:
1) Abmarsch der Formationen und Gliederungen vom

Stadtacker um Vz8 Uhr auf den Friedhof
2) Trauermarsch
3) Sprechchor: „Es mahnen Kreuze" vonW. Otto Ullmann
4) Gemeinsames Lied" : „Als die goldne Abendsonne"
5) Sprechchor: „Der Tote" von Baldur von Schirach
6) Verlesung der Namen der Toten vor der Feldherrnhalle
7) Totengedenkrede
8) Sprechchor: „Tod und Ruhm" aus der Edda
9) Deutschland-, Horst Wessel- und Saarlied

Die Einwohnerschaft wird zu dieser schlichten Tolengedenkfeier freund¬
lich eingeladen und gebeten, an diesem Tage die Gebäude halbmast
zu beflaggen  2568

8lWMilltitNg Kr RvNP. BWmiAnWt

l,ojbss-
Üdungsri!

Neut« sbeoä
LisrSIv

WrDttlmf
von 2 Herde « , Vollmaringer-
berg und Tacherde am Frei¬
tag, den 9. Nov 19S4, vorm
8 Uhr, aus der Stadtpflege.

Bon der Vollmanngerberg
Herde werden nur noch 8 Nacht?
verkauft . 257!

Neu ! Praktisch ! 8

MM « « ' I
für die dauernd einheitliche »
Sammlung mit auswechsel¬

barem Sammelblock.
Der gute, elegante Einband
bleibt. Die gesammelten Al¬
bumblöcke aber weiden im
Bücherschrank zur einheit¬

lichen Photothek.
Lassen Sie sich diese beson¬
dere Neuheit verlegen bei

G.W.Zaiser.Buchhandlg.

200 Itr.

ZMerrAe»
hat abzugeben 2553

Bürgermeister Gautz
Nebringen , Bahnstation

Ebhausen , den 7. Noo. 1934 >

d2

Danksagung
Für die überaus große Teilnahme an dem

herben Verlust nnseres unvergeßlichen, treubesorg-len Galten und Vaters

Christian Glatz
Zimmermeister

wir auf diesem Wege herzlichen Dank
Die trauerade « Hinterbliebenen

W

rnen W

nach den neuesten Entwürfen rasch und billig
durch die

Buchdruckerei G . W . Zaiser , Nagold.

Vergesse»
8le » iedl

ckuk Urnen alle von unckerer
Leite in Zeitungen,?w8pekten,

XuloIoZen, von Keisencken U8rv. unZereiAten

Lücke «*
Silclsi'
I*1u 8 ikslien

ru OiiZinsIpreisen 8ckneii8ten8 lieieit ckie

kemnik 428 HLSVI.V kerurv! 428

i
i
!ir

l r

scn ! ll .Lir
6eck8 <ckrtnl8

0er Volkssetnile
Oie Litern cker Lcdüler, kreuncke unck Oön-
ner cker Lclrule rvercken suk deute sbeock
7 Vdr in cken„Irsudeosssl - ru einem

r

Z Lintlitt krei!
r

mit rerekkultigern ? ro8rsmm Mlscken
Ltudlreiken

LmarinZea Lr . XLZolck- blarsducd Kr . Lüu -Lslss«

HoekTells - LinIaüung
'(Vir beeirren un8 dieinit Vervvsnckte, kreuncks
unci Lekunnte ru uiwerer um sss«

AomsksF,  t/sn 70 . /VoosmHe/ ' 7 S 2 4
im Os8tduu8 rur „Xrone " in Lmmin ^en
stutttinctencken Hocd2eil8 - ?eier kreuncklicirst
einrulacken

8otzv äes 6nst »v Lalwer . LLvksrmoister , in LmwinKöu
//oi/Z -vs/'

Poobtsr äes 1 Obristopb Uäkkosr, in Llorsbsok
Lirobliobe DraunnK 12' /2  vbr in LmminASL
IVir bitten ckies stnttbssoväsrsrMlllsämiKSvtxeßsaemllebwsll

r Statt Karten!
! Nebringen-Oberjettingen

Hochzeits-Einladung
! Wir beehren uns hiemit, Verwandte. Freunde und
- Bekannte zu unserer am 2551
: Samstag , de« 1v. November 1934
; stattfindenden Hoch,eits-Feier in das Gasthaus zum
r „Bären " in Oberjettingen  freunolichst einzuladen

! Ernst Weippert
r Sohn des Gottlieb Weippert, Wagnermeister in
r Nebringen

! Berta Günther
t Tochter des Georg Günther ,Bärenwirt in Oberjettingen »
! Kirchliche Trauung >/-1 Uhr in Oberjettingen r
. . —

i
!

>

vor gebruuclwkeitiM kanpenIeimrinA

stets
vorrLtix dsi

S . V9 . Lsissr
Isoxolä
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